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Amtlicher Teil.
Nr . 604.
Xe . Armee District de Wiesbaden Cercle de Wiesbaden Campagne.
549/A. Wiesbaden le 2 Octobre 1919.

Bekanntmachung.
Der Herr Kommandierende General der 10. Armee gibt be¬

kannt, daß die Verordnung vom 23. 8. d. Is . betr. Verkehr von
Fremden und Flüchtlingen innerhalb der besetzten Gebiete nicht
anzuwenden ist.

Diese Verordnung setzt nämlich voraus:
a) Maßnahmen zum Zwecke der Dauer des Aufenthalts der

Fremden in einigen Gemeinden einzuschrnnken, welche
Maßnahmen den alliierten Bürgern schädlich werden
können.

b) Wohnungsrequisitionen für die Flüchtlinge, welche ge¬
eignet sind, die von den Offizieren schon getroffenen
Schwierigkeiten, im Rheinlande eine Wohnung zu finden,
zu vermehren.

Le Commandant d e Iuvigny,
Administrateur militaire du Cercle de Wiesbaden (Campagne ).

Bekanntmachung.
1. Hausschlachtungen.

Für die zur Hausschlachtung bestimmten Schweine, Kälber und
Schafe, die beim Kreisausschuß zur Anmeldung gelangt sind, kann
vom 10. Oktober d. Is . ab, unter Benutzung des auf der Rückseite
der Anmeldung befindlichen Antrags bei der Kreisfleischstells die
Genehmigung beantragt werden. Da die Gültigkeitsdauer der Ge¬
nehmigungen immer nur auf kurze Zeit befristet ist, so sind die An-
träge stets erst einige Tage vor der Schlachtung einzureichen. Ver¬
längerungen können nur in dringenden Fällen bewilligt werden.
Persönliches Erscheinen auf der Kreisfleischstelle ist möglichst zu ver¬
meiden, da Genehmigungen außer der Reihe _nur ausnahmsweise
erfolgen können. Infolge der hohen preise für Papier und Druck
der Formulare , ist die Kreissleischstelle gezwungen, für jeöe r-chlacht-
genehmiomig eine Gebühr von 1 Mark zu erheben. Die Gebühr
wirdUnpfangnahme des Schlachtscheineserhoben.

2. Notfchlachtungen.
Der Fleischbeschauer bezw. der Tierarzt hat bei einer Not¬

schlachtung dem Besitzer eine Bescheinigung auszustellen, aus der
die Art der Erkrankung und das Schlachtgewichtzu ersehen ist. Den
Besitzer hat dxm Kreisausschuß innerhalb 24 Stunden nach der
Schlachtung diese Bescheinigung am besten persönlich oder durch
Boten vorzulegen. Erfolgt die Anmeldung einer Notschlachtung
nicht in der angegegebenen Zeit , so wird sie als Geheimschlachtung
angesehen und das Fleisch verfällt ohne Entgelt dem Kommunalver-
bande . .

Falls das Fleisch aus der Notschlachtung ganz oder zum Teil
im Besitze des Eigentümers des notgeschlachteten Tieres verbleibt,
ist für diese Genehmigung ebenfalls eine Gebühr von 1 Mark an
die Kreisfleischstelle zu erlegen. .

Die Magistrate und Gemeindevarstande ersuche ich um wieder-
fefte ortsüblich« Bekanntmachung vorstehender Anordnung.

Wiesbaden , den 4. Oktober 1919.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses.

’ ' I . 33.: Schlitt.

Nichtamtlicher Teil.
Tagss -N'zmöschcm.

WeitgehendeErleichterungen für die besetzten Gebiete?
B erlin,  5 . Oktober. Nach einem Bericht des Pariser „Petit

Journal " wird die erste Folge der Natifizierung des Friedensvsr-
trages durch die französische Kammer die Einführung von Erlelch-
Gerungen für die Bevölkerung der besetzten Gebiete sein. Die Korn-
Mandanten der Besatzungszone haben entsprechende Anweisungen
schon in Händen. Es soll vor allem eine Amnestie für alle be¬
straften Bewohner der besetzten Gebiete gewährt werden. Außer¬
dem ist die Aufhebung der Kriegsgerichtsbarkeit in Aussicht ge¬
nommen. Für den Monat Oktober bezw. im November ist eine
weitere Verminderung der Besatzungstruppen um etwa ein Drittel
des bisherigen Bestandes geplant . Zum Schluß mag die Nachricht
der „Information " aus Paris erwähnt fein, wonach die fünfzehn-
lährige Dauer der Besetzung deutscher Gebiete vom 1. November
«n beginnend gerechnet werden soll.

Die kosten der Besetzung.
Die „Berliner Politischen Nachrichten" schreiben zu dem Ent¬

wurf des Etats des Reichsschatzministeriums u. a.: Beim Titel 13
wird für Grundstückserwerbun'aen, Neubauten und größere Um¬
bauten anläßlich der Unterbringung der Besetzungstruppen im
R h e i n I a n d die Summe von 20 Millionen Mark verlangt . Dieser
Betrag wird nach den bisherigen Erfahrungen ebenfalls um ein
Vielfaches überschritten werden. Die Anforderungen der Be-
setzungstruppen für Unterbringungszwecke sind gar nicht zu über¬
sehen So sind z. B . in Mainz  von der städtischen Verwaltung
13 Millionen Mark angefordert worden für Neubauten , die von der
französischen Behörde in Aussicht genommen worden sind. Welcher
Art diese Bauten sind, hat diese noch nicht angegeben, so daß jede
Nachprüfung der Frage , ob die Forderungen nach dem Rheinland-
Abkommen gestellt werden dürfen , noch unmöglich ist. Bekannt ge¬
worden ist bisher der Reichsregierung lediglich, daß gefordert wer¬
den 314 000 Mark für den Umbau und die teilweise Neuausstattung
brr Ofsizierkasinos, 121 000 Mark für Aendsrungen in verschiedenen
Kasernen, eine Million Mark zur Herstellung eines Forts zu Wohn¬
zwecken Daneben sollen die Kasernen, die mit Oefen ausgestattet
sind, niit Rücksicht auf die schwarzen Truppen mit Zentralheizungs-
«nlagen versehen werden.

Zur Ausführung des .̂ riedensverkrages.
Berlin.  Das der Reichsreqierung nahestehende Wolfffchs

Bureau veröffentlicht folgenden Aufruf : Deutsch- Männer und

Frauen bewahrt euch die deutsche Heimat ! Ihr , die ihr aus Ost-
und Westpreußen, aus Oberschlesien und aus Schleswig-Holstein
stammt, bewahrt eurer Heimat auch die Treue , wenn ihr jetzt in
fremdem Land, in fremder Stadt weilt. In eurer Hand liegt das
Schicksal der Gebietsteile, in denen nach Inkrafttreten des Friedsns-
vertrages Volksabstimmungen vorgenommen werden sollen. Ihr
sollt mit darüber entscheiden, ob eure Heimat fernerhin noch zum
Deutschen Reiche gehören soll. Keiner darf bei dieser Entscheidung
fehlen, jeder tue seine Pflicht ! Jeder Abstimmungsberechtigte trage
sich in die Fragebogen ein, die am 8. Oktober aus Anlaß der Volks¬
zählung in jede Familie kommen. Es gilt, die Abstimmung vorzu¬
bereiten . Von der Vorbereitung hängt der Erfolg ab. Jeder hole
die Seinigen heran ! Jede Stimme zählt, jede entscheidet!

Ein Ausgleich in der Amsahsieuer.
Berlin.  Die Mehrheitsparteien der Nationalversammlung

haben sich nach mehrtägigen Beratungen auf einen Ausgleich in der
Umsatzsteuer geeinigt, wonach die Besteuerung in der letzten Hand
fallen gelassen wird und eine allgemeine Umsatzsteuer mit Erhöhung
der Sätze auf 1A  v . H. erhoben wird . Die Besteuerung der Luxus¬
gegenstände wird auf 25 v. H. erhöht unter Verengerung des Ge¬
biets dieser Gegenstände, so daß nur noch ausgesprochene Luxus-
gegenstände dieser erböhtcn Steuer unterliegen . Trotz des anfäng¬
lichen sozialdemokratischenWiderspruchs wurden die Lebensmittel
in die Umsatzsteuer einbezogen. Man plant einen sozialen Ausgleich
in der Weise, daß unter Berücksichtigungder Kinderzahl den ein¬
zelnen Steuerzahlern jährlich eine gewisse Pauschale der gezahlten
Umsatzsteuerzurückvergütet werden soll.

Die Reichskokarde.
Eine vom Reichswehrpräsidenten und Reichswehrminister

Unterzeichnete Verfügung vom 29. September bestimmt: Statt der
bisherigen schwarz-weih-roten Kokarde ist auf dem Besatzstreifen
der Dienstmütze im Eichenlaubkranz eine Reichskokarde zu tragen,
die den Reichsadler aus goldenem Grunde darstellt. Auf der Feld¬
mütze ist nur eine Tuchkokarde, und zwar am Ersatzstreifen in den
Landesfarben zu tragen.

Zur Bekämpfung fco Schleichhandels.
Berlin.  Mehreren Morgenblättern zufolge hat das Landes¬

polizeiamt beim Staatskommissariat für Bolksernährung zur Be¬
kämpfung des Schleichhandels in Frankfurt «. M .. dem
Hauptumschlagplatz für Auslandsware,  ein Wucher-
dezernat errichtet, das in engster Zusammenarbeit mit dem Polizei¬
präsidenten und Vertretern der Reichseinfuhrstelle ohne Erlaubnis
hereingebrachte Waren beschlagnahmen soll, die der öffentlichen Be¬
wirtschaftung übergeben werben. Der „Boss. Ztg ." zufolge sei nicht
zu befürchten, daß der Schleichhandel andere Kanäle über Baden
benutzen wird , da die Grenze in Baden bereits streng abgesperrt sei.

mz Berlin , 6. Oktober. Die „B. Z." meidet, daß die von Erz-
berger angekündigie Konferenz mit den Ententevertretern , di- den
Zweck haben soll, das Loch im Westen zu verstopfen, in Versailles
stattfindet. Die deutsche Abordnung unter Führung des Unter¬
staatssekretärs Bergmann vom Reichsfinanzministcrium ist gestern
in Versailles eingetrofsen. Französischerseits werden die Verhand¬
lungen vom Wiederaufbauminisier Louchcur geleitet.

mz Berlin , S. Oktober. Nach dem Eingang des Strafantrags
des Reichsministers E r z b e r g c r gegen  den früheren Staats¬
sekretär. H e l s j e r i ch wegen Beleidigung leitete die Staatsanwalt-
schüft das Ermittelung -verfahren,sofort ein. Die Bearbeitung der
Sache liegt in den Händen des Oberstaatsanwalts Krause persön¬
lich. „

Ueber Wilsons Krankheit  meldet der „Corricre dclla
Sera " aus Paris , daß der bedeutendste amerikanische Nerven-
spezialist, Prof . Dcrcum, an daS Krankenlager gerufen wurde . Der
.Kranke sei infolge geistiger Erschöpfung durch Ueberarbeit und den
Druck der gespannten Lage von fixen Ideen beherrscht, außerdem
leide er an erheblichen Magenstörungen . Es werde elektrische
Massage und Strahlenbehandlung angewandt . Der ärztliche Be¬
richt stellt den Ernst seines Zustandes fest. Wilsons Krankheit be¬
deute eine Verwicklung für die Arbeiten der Pariser Konferenz, die
durch seine Abwesenheit von Paris bisher schon in ihren Entschei¬
dungen verzögert wurde . Besonders werde die Lösung der Adrio-
frnge dadurch zurückgestellt. Bedeutungsvoll sei auch die Verzöge¬
rung der türkischen Frage , da die Entscheidung der Bereinigten
Staaten wegen Uebernahme des türkischen Mandats , die Mitte Ok¬
tober fällig sein sollte, dadurch hinausgeschoben wird.

Aiume.
mz Bern,  6 . Oktober. Auf Beranlassung Tittonis läßt die

italienische Regierung , wahrscheinlichdurch den Herzog von Aosta
und den General Grazioni , neue Vermittlungsversuche bet d'An-
nunzio unternehmen . Man hofft angesichts der Verschlechterung
der Lage in Fiume , wo die Arbeitsmöglichkeit fehlt und di» Ls-
bensmitte! knapp weüden, auf Nachgiebigkeit -d'Annunzios und
möchte durch die Beilegung des Streiks verhindern , daß die Fiumer
Frage den Nationalisten eine vorteilhafte Position für die Wahl-
kampagne gibt.

Rom.  Die englische Regierung beabsichtigt, der italienischen
Regierung ihre Ueberraschung über die Fortdauer der unaesetzlichen
Lage in Fiume kundzutun. Alle italienischen Blätter veröffentlichen
eine amtliche Informativn , wonach in der Fiumefrage ein neuer
entscheidender Schritt bevorstehe, der den italienischen Interessen
entspreche.

Der gewissenhafteste aller Fi«mnzm!n!sler.
Als im November vorigen Jahres die deutschen Heere ihren

Rückzug nach dem Rhein durchsührten, blieb in dem setzt van frem¬
den Truppen besetzten Gebiet eine Menge von Heeresgut zurück.
Und es entstand die Frage , was damit ge'chehen solle. Der Ge¬
danke, cs an die Bevölkerung der betreffenden Gebiete zu ver¬
kaufen, lag selbstverständlich am nächsten und wurde alsbald er¬
örtert . Das geschnh so am Niederrhein wie auch am Mittel - und
Obcrrhein . Im mittelrheinischen Gebiet aber , insbesondere in
Mainz,  entstanden iunstisch-e Bedenken, ob ein derartiger Ver¬
kauf nach den MasfenstiUstandkbedingunqen auch zulässig sei und
nicht vielleicht in der Folge zu r-nan-genehmen Weiterungen für im
Käufer des Heeresgut führen könnte. Die Bedenken schienen den
Beteiligten so schwerwiegend, daß sie eine Klärung von amtlicher
Stelle für unbedingt nötig hielten. Die berufenste Stelle und Per¬

son aber , die hierüber authentische Auskunft geben konnte, schic«
der Vorsitzende der Wo.sfenstiüstandskommission, Herr Erzberger,
zu sein. Der Oberbürgermeister von Mainz wandte sich daher tel-e-
graph -.ch an Herrn Erzberger mit der Bitte mn Auskunft, wie es
init dem zurückgebliebenen Heeresgut zu hatten sei. Prompt kam
darauf am 26. November die folgende tel->"raphische Antwort : Vor¬
räte , welche nicht abaefllhrt werden können, können ohne Ver¬
letzung der Wafsenstillstandsbedingungen von Kommunen, Kons: m
vereinen, Privatpersonen gekauft werden. Kauf solle schon Stein
Tage stattfinden. Staatssekretär Erzberger . — Die Folge dieser
Auskunftsert -eilung war , daß von Privatpersonen wie von anderen
Stellen erhebliche Mengen .Heeresgut getauft wurden . Als die
fremden Truppen einrückten, mußte es überall wieder zurückgegeben
werden, die Käufer hatten ihr Geld verloren und mußten das ab-
gelieferte Heeresgut, wenn sie es haben wollten, zum zweitenmal
kaufen. Daß dadurch den weitesten Kreisen empfindlicher Schade
zugesugt wurde, bedarf keiner weiteren Darlegung und die Be¬
schädigten können sich dafür bei Herrn Erzberger bedanken.

Die Vertreter der bMhessisaülHen Regierungen
auf der Frankfutter Meffe.

dz F r a n kf u r t a. M ., 7. Oktober. Zum Besuch der Messe
trafen heute die Vertreter der bundesstaatlichen Regierungen in
Frankfurt ein. Als Vertreter der preußischen Regierung waren er¬
schienen: Ministerpräsident Hirsch, Landwirtschafrsministrr Braun,
Eisenbahnminister Oeser, Handelsminister Fischbeck und der Präsi¬
dent der preußischen Landesversamraiung , Leinert , als Vertreter der
badischen Regierung Staatspräsident Geiß und die Minister
Hummel und Wiedemann, als Vertreter der hessischen Regierung
Ministerpräsident Ulrich. Im Laufe des Bormittags unternahmen
die preußischen Minister eine Rundfahrt durch die Stadt , während
die übrigen Herren einen Rundqaag durch die Messe antraten . Um
11 Uhr vormittags vereinigten sich die Erschienenen zu einem Früh¬
stück im Weinrestaurant der Messe, bei dem Stadtrat Dr. Land-
mann die Gäste mit herzlichen Worten begrüßte. Der Redner hob
die nationale Bedeutung der Einfuhrmesfe hervor und sagte zum
Schluß, daß wir damit dem Auslande einen Beweis von der Kraft
und der Energie und den zum Teil schon befriedeten Zuständen in
Deutschland gegeben, sodaß neutrale Besucher erklärten, daß sie eine
Revision ihrer ' Anschauungen vornehmen müßten , und daß sie
glauben, Deutschland würde trotz aller dunklen Wolken über den
Graben hinwegkommen. Ministerpräsident Hirsch  dankte für die
Willkommensmorte. Er fiihrte u. a. aus : Wir sehen aus dem, was
Sie geleistet haben, daß trotz des Zusammenbruchs der Glaube an
Deutschlands Zukunft nicht verloren gegangen ist. Wir wissen nicht,
was uns noch an schlimmen Tagen bevorsteht, aber davon sind wir
alle überzeugt, daß die Hoffnung unserer Feinde , Deutschland völlig
zu vernichten, nicht in Erfüllung geht, solange sich jeder Deutsche
seiner Pflicht bewußt ist. Der Redner hob hervor, daß wir alle
Veranlassung haben, auf die einheitliche deutsche Republik hinzu¬
arbeiten , weil damit den Angrisfsplänen auf Deutschland am besten
entgegengetreten werden könne. Das eine wissen wir , daß
Deutschland n i cht verloren ist , solange nicht die
deutsche Bevölkerung den Glauben an sich ver¬
loren hat.

Nachmittags fand ein Festmahl  statt , bei dem Oberbürger¬
meister Voigt  die Gäste begrüßte. Er gab der Hoffnung Aus¬
druck, daß die' Frankfurter Messe fernerhin zu einer ebensolchen Ein¬
richtung werde, wie sie in den glücklichen Zeiten der Vergangenheit
gewesen ist, und daß Frankfurt damit eine Vermittlerrolle nicht
allein zwischen Deutschland und dem Auslande , sondern insbe¬
sondere zwischen dem Norden und dem Süden schaffen kann. Ein
gutes Wahrzeichen dafür ist der heutige Besuch der Regierungsver-
ireter von Nord und Süd . Der gegebene Vermittler zwischen bei¬
den ist die Stadt Frankfurt.

Der preußische Handelsminister F i s chb e ck sagte: Der heutige
Besuch in der Messe habe den Beweis dafür erbracht, daß in Frank¬
furt in der Kaufmannschaft und bei der Obrigkeit der alte Geist
noch lebe, der einst Frankfurt im Mittelalter berühmt gemacht habe,
als die Kaufieute hier zusammenströmten, um Handel zu treiben
und Güter auszutauschen. An diesen Gedanken knüpse die heutige
Messe wieder an, die dadurch nicht nur Frankfurt , sondern dem
ganzen deutschen Vaterland und seinem Wiederaufbau dienen wolle.
Wir wissen, welche Gefahren gerade unser wirtschaftliches Leben
und feine Westgrenze augenblicklich zu überstehen hat . Mancher hat
wohl Zweifel darüber , ob ein solches Werk nicht dazu beitragen
könne, jene Dinge noch zu verschärfen, über die wir uns heute be¬
klagen müssen. Wir aber wissen, daß der Gedanke, ans dem heraus
die Frankfurter Kaufleute die Messe geschaffen haben, ist: Wieder¬
aufzurichten und wieder aufzübauen . In diesen Tagen ist durch die
Zeitungen ein fürchterliches Wort gegangen. Ein Staatsmann aus
ehemals feindlichem Lande soll gesagt haben, der Friede sei nichts

. anderes, als die Fortsetzung des Krieges mit anderen Mitteln -, ein
! fürchterliches Wort , wenn es Wahrheit werden sollte. Wir haben
' dagegen die Hoffnung, daß die Beziehungen der Völker »nd der

Austausch der Kultur doch wieder beginnen werden, trotz Haß und
Groll, die vielleicht hier und da in dem Herzen des Einzelnen leben.
Daß dieser Slustausch wieder erstehen wird , dafür wird und ..
in erster Linie die deutsche Kaufmannschaft sorgen, die bestrebt ist,
die Güter auszutauschen. Zu dem Wiederaufblühen des deutschen
Handels wird aber auch der Slustausch von geistigem und sittlichem
Gut beitragen . Wir hoffen, daß das Werk, das in Frankfurt be¬
gonnen wurde , in diesem Sinne seine Früchte tragen wird, und daß
aus ihm heraus der Zustand des Friedens erblühen möge, den wir
erstreben. Der Traum des Völkerfriedens und des Völkerbundes
wird ein Traum und ein Ideal bleiben, wenn nicht die Wirtschafts-
unü Kulturinteresfen -wieder angeknüpft werden. Daß das ge¬
lingen möge, ist der Lvimsch, der uns -beseelt. Wir danken Frank¬
furt für das , was es geleistet hat im Interesse des deutschen Vater¬
landes und hegen die Hoffnung, daß für das Frankfurter kauf¬
männische Leben reiche Früchte aus dem entsprießen mögen, was
hier aufgegangen ist.

Badischer -Staatspräsident Geist dankte namens der badischen
und hessischen Vertreter für die herzliche Aufnahnce.

Abends werden die Herren einer Aufführung im Overnhaufe
beiwohnen. Um 9.30 Uhr fahren die preußischen Minister nach
Berlin zurück.

!Kle ' ne MlisUunsspn.
Die Kölner Stadlverordnetenwahlen . Das vorläusiqe Schluß¬

ergebnis lautet : Zentrum 85178 Stimmen , Mehrheitssozialisteit



76 132 Stimmen , Unabhängige 13 499 Stimmen , Demokraten
12 988 Stimmen , Deutsche Bolkspartei 10 04V Stimmen , Deutsch-
nationale Volkspartci 3925 Stimmen.

Die Lsrtoftül ». Aus eine Ansrage dos Abg. Dr. Rösicke hat die
Neichsrcgierung durch den Reichswirtschaftsminister geantwortet,
daß sie die Zwangsbewirtschaftung für Kartoffeln nicht nufheben
werde, weil die Aushebung eine ungleichmäßige Versorgung und
übermäßig erhöhte Preise zur Folge haben würde.

Die Versorgung mit Petroleum . Es ist gelungen, schon für die
nächsten Monate soviel Petroieumvorräte heranzuschaffen, daß es
möglich fein wird, das Vier- bis Fünffaste der vorjährigen Leucht¬
stoffmenge zur Verteilung zu bringen . Die Lieferanten find ver¬
pflichtet, bis Ende des Jahres 140 000 Tonnen Petroleum und Ben¬
zol zu liefern, und es ist nicht ausgeschlossen, daß diese Mengen
schon vorher zur Stelle fein werden . Auch ein gewisses Quantum
Heizöl wird sich darunter befinden. Trotz dieser besseren Aussich¬
ten wird an der Absicht, den Autoverkehr dos Nachts und an Sonn¬
tagen zu unterbinden , solange der erforderliche Betriebsstoff nicht
in reichlicherer Menge vorhanden ist, festgehalten. (K. V.)

Dle Zustände in St.  Petersburg . Eine aus St . Petersburg
entwichene Frau eines russischen Offiziers gibt Einzelheiten über
das Leben in der Hauptstadt , die alle bisher veröffentlichten Be¬
schreibungen an Entsetzlichem llbertreffen . Alle Bürger sind ge¬
zwungen , in den Dienst der Bolschewisten zu treten , um dem Tode
und dem Hunger zu entgehen. Die Verwaltungen sind mit An¬
gestellten überfüllt , die Erschöpfung verhindert diese jedoch, zu ar-
veilen. Die ganze Bevölkerung muß in gemeinsamen Speisesälen
die fast täglich Vorgesetzte Suppe aus verdorbenen Heringen essen,
ohne Brot . Kntzenfleisch ist bereits Luxusartikel geworden . Kürz¬
lich haben die Bolschewistenneun Chinesen erschossen, weil sic Men¬
schenfleisch verkauft hatten . In den letzten 6 Monaten haben die
Kinder in St . Petersburg 20 Prozent ' ihres Körpergewichts ver¬
loren . Da es an Brennmaterial fehlt, ist die elektrische Beleuch¬
tung in Privathäusern vollständig eingestellt. Ein Kubikmeter Holz
kostet viertausend Rubel . Die Kälte und der Hunger machen die
Leute unfähig zum Denken und Handeln . Die Härte des Be¬
lagerungszustandes übertrifft alle Befürchtungen . Der Komman¬
dant Kozlowsky verbietet, die Wohnungen nach 6 Uhr ohne beson¬
dere schriftliche Erlaubnis und ohne Begleitung durch ein Mitglied
des Komitees zu verlassen. Alle Ausländer find von St . Peters¬
burg noch Moskau verschickt worden . Um das Hungergeschrei zu
unterdrücken, veranstalten die Bolschewisten jeden abend gegen
50 Konzerte und Bälle.

„:fre*
Hochheimer Lokal-Nachrichten.

Hochheim.
Auf die Veröffentlichung betr . Wohnungsnot in der heutigen

Nummer wird besonders hingemiesen. Hiermit sind der Gemeinde¬
verwaltung endlich diejenigen Mittel gegeben, die sie in die Lage
versetzen, die notwendigen Räumlichkeiten in Anspruch zu nehmen.
Hoffentlich wird die künftige Gemeindeverwaltung einen mäßigen
Gebrauch von ihrem Rechte machen und nur dort , aber auch dort.
Eingriffe in das Privateigentum vornehmen, wo es der Billigkeit
entspricht. Der Betroffene wird ja leider niemals die Billigkeit in
seinem Falle bejahen. Es wird insbesondere darauf hingewiesen,
daß jode Vermietung ohne Zustimmung der Verwaltung nichtig und
strafbar ist. ,

Hochheim. Wir erhalten folgenden Bericht : Im Gasthaus
zur Eintracht hier hatte sich am Sonntag nachmittag eine große
Anzahl Kriegsbeschädigter eingefunden . Herr Hübschmann von
Biebrich sprach über Zweck und Ziele des Reichsbundes. Er führte
einleitend aus , daß der Reichsbuud der Kriegsbeschädigten nach
zweijährigem Bestehen rund 250 000 Mitglieder zichlt und über das
ganze Reich verbreitet ist. Sein Ziel ist die wirtschaftliche Sicher¬
stellung der Kameraden und das Recht auf eine würdige Rentenver¬
sorgung. Trotz kurzem Bestehen hat die Organisation erhebliche
Erfolg : aus dem Gebiete der Rentenrersorgung , seit Dezember 1918
eine Verdoppelung , seit 1. Juni 1919 lausende Teuerungszuschläge
von 40 Prozent , erreicht. Bei der Geltendmachung der Rechtsan¬
sprüche fiel die militärische Renten -Diktatur , und die Rentenver-
sorgungsgerichte mit krtsgsbeichädigten Kameraden als Richter ('Bei¬
sitzer) wurden eingeführt . Auf dem Gebiete der sozialen Fürsorge
werden die Kameraden nicht mehr als Objekt behandelt. Vertreter
der Kameraden sitzen aufgrund eines Rechtsanspruches in den Aus¬
schüssen der örtlichen Fürsorgestellen , der Hauptfürsorgestelle und
der Reichsstelle im Arbeiteimnisterium . Von Entlassungsgeldern
und Entlassungsanzügen waren die kriegsbeschädigten Kameraden,
die vor dem 9. November 1918 entlassen waren , ausgeschlossen.
Gegen diese bi-itcre Ungerechtigkeit hat der Reichsbund seit Monaten
einen unermüdlichen Kampf geführt mit dem Erfolg , daß das Ent¬
lassungsgeld nt Höhe von 50 Mark nachträglich gewährt worden
tst, desgleichen der Entlassungsanzug . Weiter fordert der Reichs-
bund, daß das Käpttalabfindungsgefetz, zu verbessern und auf die
städtisch- Seßhaftmachung auszudehnen ist. Die Wohnungsnot ist
durch großzügige Siedlungspolitik zu mildern . Die Ernährung der
Kriegskranken ist durch ausreichende Zulagen , die Bekleidung der
Kriegsbeschädigten durch Maßnahmen der amtlichen Fürsorge zu
sichern. Wir wollen keine Geschenke, sondern Rechtstitel, nicht
Dank, nur Recht. Unter dieser Parole lämpfen wir weiter . An
den Bortrag schloß sich eine rege sachliche Aussprache an . Ein
Ortsgruppe wurde gegründet , der sämtliche Anwesende aller Stände
betonten , und die provisorischen Borftandswahlen getätigt . In den
Vorstand wurden folgende Kameraden gewählt : Hüblchmann 1.,
Grohmann 2. Vorsitzender, Jakob Müller Kassierer, Idstein und
Kaufmann , Schriftführer . Am 18. Oktober soll eine weitere Werbe¬
versammlung mit dem Vortruge des Herrn Stsiudorf vom Kon
trollamt Wiesbaden siattstnden. Del dieser Versammlung wird end¬
gültig der richtige Vorstand gewählt . Dieselbe wird im „Hoch¬
heimer Stadtanzeiger " bekannt gemacht. An alle Kameraden , be¬
sonders an die, die am Sonntag nicht erschienen, ergeht der Ruf,
dieser wichtigen Versammlung doch Folge zu leisten und der Orts¬
gruppe beizutragen , damit dieselbe recht bald zum Blühen kommt
und ihre Ziele verwirklicht werden. Es sei noch ganz besonders
hervorgehoben, daß die ueugegründete Ortsgruppe , wie auch der
Reichsbund derKriegsbeschäidgten selbst, in politischer und religiöser
Beziehung strengstens auf dem Boden der Neutralität steht.
Biebrich.

* Die Haferuährmittel -Zentrale hat an die Lebensmitielämter
folgendes Rundschreiben erlassen, das von allgemeinem Interesse
sein dürste: „Verschiedene an uns gerichtete Anfragen geben uns
Veranlassung darauf hinzuweisen, daß die Bewirtschaftung des
Hafers , sowie der daraus herzustellenden Nährmittel auch im neuen
Wirtschaftsjahre , dem Jahre 1919/20 weiter fortbesteht. Die Ver¬
teilung der aus diesem Hafer herzustellenden Nährmittel wird
voraussichtlich in derselben Weise erfolgen wie bisher . Für die
Verteilung von Nährmitteln kommt eine wesentlich größere Menge
in Betracht als im vergangenen Jahre und wird somit die zur Ver¬
teilung gelangende Menge den Bedarf der Bevölkerung voll und
ganz decken, sodaß eine Verarbeitung von sogenanntem freiem
Hafer, welcher wesentlich teurer ist als der zu erfassende Hafer, hier¬
nach nicht in Frage kommen dürfte, umso weniger als für Hafer¬
nährmittel zur Zeit noch die in der Verordnung vom 27. Oktober
1918 festgesetzten Höchstpreise in Kraft sind, und für die aus dem
neuen Hafer ' nach Anlieferung desselben herzustellenden Nährmittel
Höchstpreise festzufetzen in Aussicht genommen ist."

* Von einer fr echenSchwindlerin  ist eine Biebricher
Frau auf dem Hauptbahnhofe in Wiesbaden um ihre Handiäfchchen
mit 50 Mark Inhalt geprellt worden . Die Biebricherin lernte am
Montag eine Frau kennen, die angab , Trier zu heißen und auf der
Suche nach einem möblierten Zimmer zu fein. Ein solches war ge¬
rade bei einer in der Karlstraße wohnenden Verwandten frei und
man begab sich gleich zur Besichtigung dorthin . Am folgenden Tage
verabredete man , nach Wiesbaden zu fahren zum Einkauf von Le¬
bensmitteln . Die Biebricherin nahm dabei 50 Mark mit, welchen
Betrag sie vor den Augen der Fremden in ihr Handtäschchen tat.
Im Wiesbadener Hauptbahnhvfe schickte die Fremde ihre Beglei¬
terin zu der Abortfrau , um dort ihre angeblich dort lagernde Hand¬
tasche zu holen; die Biebricherin war so unklug dies zu tun und

überdies der Fremden solange ihre eigene Handtasche mit dem Geld
anzuvertrauen . Natürlich erfuhr sie bei der Abortfrau , daß dort keine
Handtasche abgegeben worden sei. Als sie ihre Begleiterin wieder
aufsuchen wollte, war diese verschwunden. Es handelt sich um eine
Person im Alter von etwa 20 Jahren , mittelgroß , untersetzt, mit
schwarzen Haaren und Augenbraunen , von dunkler, fast brauner
Ecsichtsfarbe. Bekleidet war sie mit grauer Wagnermlltze, gestreif¬
tem erdbeerfarbenem Jackett, hellblauem Kleid sowie gelben Strüm¬
pfen und Schuhen.

* Die H e r b st a r b e i t e n im Rhein - und Maingebiet 'nehmen
bei der günstigen Witterung überall einen raschen Verlauf . Auf
die Obsternte, die fetzt allenthalben beendet ist, folgte die Kartoffel¬
ernte, die infolge der etwas verspäteten Reise der Kartoffeln im
allgemeinen um etwa 8 Tage gegen sonst zurück ist. Wie bei der
Obsternte, die bei der durchweg sehr kräftigen und gesunden Ent¬
wicklung des Obstes überall erheblich größere Erträge lieferte, als
anfangs angenommen wurde , so überrascht auch die Kartoffelernte
allgemein durch die Menge und Güte der Kartoffeln recht ange¬
nehm. Die Traubenlese setzt auch bereits in einzelnen Lagen ein,
namentlich dort , wo fetter, feuchter Boden die Fäulnis mehr be¬
günstigte. Die Portugiese -̂ und Frühburgunderlese nähert sich
ihrem Ende. Sic lieferte einen halben bis dreiviertel Herbst bei
guter Qualität . Hiüsichtlich der Futterfrüchte hat der Herbst noch
manches gut gemacht, was der Spätsommer verdorben hatte. An
Grünfutter ist zur Zeit kein Mangel , sodaß das teure Heu noch für
den Winter gespart werden kann. Dickwurz, Rüben und Zucker¬
rüben stehen noch in gutem Wachstum. So kann der Landwirt im
allgemeinen mit den diesjährigen Felderträgnissen wohl zufrieden
sein.

fc Wiesbaden . Das Kriegsgericht der 37. Infanterie -Division
sprach in folgenden Fällen Recht: Frau ' Pauline K. in Wiesbaden
wurde wegen Diebstahls in eine Gefängnisstrafe von 8 Tagen und
in eine Geldstrafe von 25 Francs genommen. — Aus demselben
Grunde diktierte das Gericht dem Pförtner Wilhelm C., ebenfalls
aus Wiesbaden , 6 Monate .Gefängnis und 50 Francs Geldstrafe
zu. — Wegen tätlichen Angriffs auf einen Soldaten der Besatzungs-
iruppen wurde gegen den Fuhrmann Johann Eh. aus Nüdesheim
auf ein Jahr Gefängnis und 100 Francs Geldstrafe erkannt . —
Der Heinrich C. aus Born hatte sich wegen Diebstahl und weil eine
Anzahl deutscher und französischer Kriegswafsen und Munition bei
ihm vorgefunden wurden , zu verantworten . Urteil : Ein Jahr Ge¬
fängnis und 200 Francs Geldstrafe. — Der Landwirt V. aus Orlen
im Untertaunus , der wegen Ankaufs von Militäreffekten augeklagt
war , erzielte einen Freispruch, seine Ehefrau aber bekam wegen
desselben Verfchls eine Geldstrafe von 150 Francs . — In Hoch¬
heim n. M . hatte der Johann H. aus Frankfurt Autoreifen ge¬
stohlen. Ihn traf eine Gefängnisstrafe von drei Monaten und
eine Geldsirase von 160 Francs . Der Hans 35. aus Hochheim, der

sin der Affäre mitangeklagt gewesen, erzielte einen Freispruch.
— Land wirtschäftskamm er Wiesbaden.  Zu De¬

legierten zum deutschen Landwirtschaftsrät für 1920/22 wählte der
Vorstand den Kammeroorsitzenden Bartmann -Lüdicke (Homburg)
und den Kammerherrn von Heimburg (Wiesbaden) wieder.

fc Schöffengericht. „In ' einem so preußischen Ton
brauchen Sie mich nicht anzureden. Sie unverschämter Kerl Sie ",
-mit diesen Worten ftihr der hiesige Stadtverordnete und Ziegelei-
besitzer Georg H. einen Siraßenbahnschaffner an, der ihm das Be¬
treten des Wagens während des Rangierens vorschriftsmäßig ver¬
bot. Die Schöffen nahmen wegen dieser Beleidigung den Stadt¬
verordneten in eine Geldstrafe von 100 Mark . H. quittierte da»
Urteil in höhnischer Weise mit den Worten : „Na , so ein Urteil habe
ich mir ja erwartet !" Wegen dieser Ungebühr diktierte das Gericht
H. weitere 50 Mark zu. — Arbeitslosenunterstützung bezogen der
57jährige Taglöhner Philipp Leichtfuß und der 32jährige Taglöhner
Theodor Dingeldein, beide aus Dotzheim. Trotzdem arbeiteten sie
an der Dreschmaschine und strichen ohne Bedenken auch den Tage¬
lohn ein. Die „Arbeitslosen" nahm das Schöffengericht wegen dieses
Betruges in eine Geldstrafe von je 30 Mark.

we In der Langgasse an der Einmündung des Gemeindebad-
gäßchens stießen gestern abend zwei Motorwagen der Straßenbahn
zusammen. Von den Fahrgästen siel eine Dame in Ohnmacht. Im
Uebrigen verlief der Unfall ohne schlimme Folgen . — Im hiesigen
Feuerbestattunqsofen gab es im eben abgclaufenen' dritten Quartal
insgesamt 57 Verbrennungen , gegen 56 im zweiten und 69 im ersten
Quartal . ■— Der 9 Jahre alte Ackermann aus der Gustav Adolf¬
straße, welcher gestern nachmittag im Nerotal auf einen Baum ge¬
klettert war , stürzte ab und zog sich so erhebliche Verletzungen zu,
daß er durch die Sanitätswache in das Krankenhaus gebracht wer-"
den mußte.

Eltville. Die Stadtverordneten beschlossen, in diesem Jahre
die Kirchweih  e wieder zu feiern. Gleichzeitig wurde ein Be¬
schluß gefaßt, die Sätze der Lustbarkeitssteuer um dar Fünffache
zu erhöhen.

Frankfurt . Der Magistrat hat aus Anlaß einer Eingabe des
Bürgerausschusses beschlossen, die Genehmigung zu Neubauten und
Umbauten von Lichtspieltheatern bis auf weiteres grundsätzlich zu
verweigern , um durch diese Maßnahme der Wohnungsnot zu be¬
gegnen.

— Im Haufe Klostergasse 7 wurde Sonntag vormittag die
24jährige Amalie Merkel, geboren in Untersulzbäch, erschossen auf¬
gefunden. Als Täter verhaftete man den 21jährigen Geliebten der
Merkel, den 21jährigen Pius Ried aus Reihenheim . Ried be¬
hauptet , das Mädchen habe sich selbst erschossen, weil er ihr das Ge¬
such um Erlangung einer Wirtschastskonzesston nicht schreiben
wollte. Doch geht aus den ganzen Begleitumständen mit Sicher¬
heit hervor, daß die Merkel durch die Hand des Ried erschossen
wurde . Im Besitz des Burschen wurden 800 Mark gefunden.

— Eine aus etwa 50 Herren bestehende dänische Reisegesell¬
schaft ist zum Besuch der Messe am Samstag hier eingetrvffen. —

— In der Falschmünzeraffäre Kreher-Klingenberg wurden
ferner von der Polizei der Kopierer Georg Mayer , der Photograph
-Ernst Dorn und der Chemigraph Eduard Welse aus Offenbach
verhaftet . Das Trio gestand ein, die Platten für die Falschdrucke
angesertigt und nach Klingenberg geschickt zu haben.

mz Frankfurt , 8. Oktober. Die Eiseubahndirektion Frankfurt
a . M . teilt mit, daß am Donnerstag , Freitag und Samstag dieser
Woche zur Gewinnung von Wagen für den Lebensmittelversand,
Frachtstückgüter zur Beförderung nickt angenommen werden.

— Aus der städtischen Schweinehaltung in Oberrad wurden in
der Nacht zum Sonntag drei fette Schweine gestohlen. Bei einem
Wohnuugseinbruch in der Franken -Allee fielen den Dieben für
12 000 Mark Wäsche in die Hände. Auf offener Straße wurde von
bisher nicht ermittelten Dieben ein großes englisches Automobil ge¬
stohlen. In der Forsthausstraße wurde aus einer Wohnung sämt¬
liches Silberzeug von hohem Wert gestohlen. — In Sachsenhausen
stürzte sich ein alter , im Ruhestand lebender Polizeibeamter aus
den: Fenster seiner Wohnung auf die Straße und war auf der
Stelle tot . Den gleichen Tod suchte und fand in der Mörfelder
Landstraße eine Frau . — Durch Beamte der Reichseinfuhrstelle
wurden auf dem Güterbahnhof acht Eisenbahnwaggon mit Schmalz
und Speck, die durch die Schieber aus dem besetzten Gebiet einge-
führt werden sollten, beschlagnahmt und den Eigentümern „kosten¬
los" enteignet. Die Waren werden der allgemeinen Bewirtschaftung
im unbesetzten Gebiet zugewiesen.

Sossenheim. Die Unsitte, auf dem Juxplatz Feuerwerkskörper
abzubrennen , hätte hier am Sonntag obend beinahe eine unlieb¬
same Störung der Kerb zur Folge gehabt. Durch herabfallende
Funken fing das Dach des Gold'fchsn Karussells Feuer . Glück¬
licherweise wurde die Gefahr rechtzeitig entdeckt und das Feuer
gelöscht. Immerhin bekam das Dach dach einige Löcher. Der
Schaden ist bei den heutigen Preisen für Zelttuche nicht uner¬
heblich.

Friedrschsdorf. Eine Anzahl 16jährige Schüler der hiesigen
Fortbildungsschule schwänzten den Unterricht. Auf eine Anfrage
der Schulleitung bei der Fabrik , die die Burschen beschäftigt, ant¬
wortete die Fabrikleitung , daß die beireffenden Lehrlinge nicht an
dem Schulunterricht teilnehmen konnten, weil sie an dem fraglichen
Nachmittag der Eichhorn-Versammlung in Frankfurt a. M . beige¬
wohnt hätten . Kommentar überflüssig!

fc Mainz . In der Sitzung des Kriegsgerichts  am
Hauptquartier der 10. Armee am 4. Oktober standen folgende Fälle
zur Verhandlung : Im Bahnhof in Mainz stand kürzlich- ein
Waggon mit Tuch, -der einer Straßburger Firma gehörte, abge¬

fertigt , um den Kur» ins Bayerische zu nehmen. Der Rangierer
Peter B . aus Bodenheim ging am Abend an den Waggon heran,
öffnete ihn und entnahm ihm eine Anzahl Stücke Tuch, von denen
jedes 35 Meter inaß . Der 45jährige Rangierer Georg L. aus
Mainz , der 38 Jahrs alte Rangierermeister Johann H., der Loko¬
motivheizer Viktor H., 39 Jahre alt , der 33jährige Lokomotivfüh¬
rer Christian L., der 20jährige Dolmetscher Erhard Gr ., der 25jähr.
Rürohiifvarbetor Franz E ., der 18jährige Rangierer Georg A.,
sämüich aus Mainz , und der 20 Jahre alle Rangierer Anton Pf.
aus Bodenheim beteiligten sich an dem Diebstahl, sodaß über ein
Dutzend Stücke Tuch aus dem Waggon entwendet wurden . Pf.
hatte sich das von ihm entwendete Tuch um die Lenden gebunden,
um es so verschwinden zu lassen, wurde aber , da er zu unförmig
aussah, von dein Wachtposten angehalten und als Tuchdteb entlarvt.
Das Kriegsgericht verurteilte B. zu vier Jahren Gefängnis , S . zu
drei Jahren , 5 der anderen Beteiligten zu je zwei Jahren Gefäng¬
nis . Gr . und A. erzielten einen Freispruch. — Französischen Sol¬
daten hatte der Fuhrmann Hugo S . aus Mainz -Kaftel Geldbeträge
gestohlen. Urteil : Zwei Jahre Gefängnis . — Ein den Besatzungs¬
truppen gehöriges Fahrrad entwendete der Fuhrmann Jakob Pf.
aus Finthen und erhielt wegen dieses Diebstahls eine Gefängnis¬
strafe von zwei Jahren . Der Arbeiter Rudolf S ., auch aus Finthen,
der an dem Diebstahl sich beteiligt hatte, kam mit sechs Monaten
Gefängnis davon . — Unter -der Anklage, falsche Pässe hergestellt
zu haben, stand der 24jährige Student Joseph Ban der Dees aus
Mainz . Er wurde von der Anklage freigesprochen.

— Nach den: die Benützung der Stadthalle für die Zwecke der
Warenbörse  von der französischen Behörde abgelehnt worden
ist, haben -die Handelskammer und -der Vorstand der Mainzex
Börse mit der Direktion der Gutenberg -Kasinogesellschaftein Ab¬
kommen getroffen, wonach der Börsenverkehr vorerst zweimal in
der Woche im großen Saale des Kasinos stattfindet. Der Besuch
der Warenbörse soll jedermann gegen Eintrittsgeld freistehen. Die
Umsätze erstrecken sich außer Getreide und Landsprodukte auf alle
Gegenstände des täglichen Bedarfs , wie Nahrungsmittel , Textil¬
waren ufw. Die Börse ist als Treffpunkt nicht nur für die ein¬
heimischen Interessenten , sondern auch für die ausländischen Kauf¬
leute in Aussicht genommen. Die Eröffnung findet in Kürze statt,
sobald die nötigen Einrichtungen getroffen sind, wozu in erster
Linie die Anbringung von Telephonzellen gehören.

— Um die Aufhebung der Zwangswirtschaft zu erzwingen,
haben die Landwirte in den Landgemeinden die Lieferung der
Kartoffeln für den Kommuualverband eingestellt, wodurch viele Fa¬
milien seit einer Reihe von Tagen vollständig ohne Kartoffeln sind.
Um wenigstens die Bevölkcr:>ng der Stadt für die nächsten Tag/
mit Kartoffeln versorgen zu können, erntet die Stadt mit Dampf¬
pflügen van den Kartoffeläckern des Kartäuserhofes unter bedeuten¬
den Unkosten Kartoffeln ein. Der Kommunalverband Mainz hat
aber auch die Ruhrgegend mit Kartoffeln zu beliefern. Aus dieser
Gegend kommen verzweifelte Notrufe , und drohen ernste Gefahren
für die Förderung der Kohle bei Nichtbelieferung. In einem letzten
Appell hat sich der Komn'.unalverband an die renitenten Landwirte
gewandt und sie gewarnt , es auf eine Machtprobe ankommen zu
tasten. Hält die Resistenz der Landwirte weiter an, so ist eine Ver¬
schärfung der Lage mit nicht übersehbaren Folgen zu befürchten.

Mainz . Zu Steifen in das besetzte Gebiet außerhalb der fran¬
zösischen Besatziingszone (Köln u. a.) war bisher ein Stempel (cachet
interzone) erforderlich, der auf Antrag vom Herrn Kreisadministra¬
tor auf die Rückseite der roten Identitätskarte gedrückt wurde . Dieser
Stempel verliert , wie das Kreisamt bekannt gibt, feine Gültigkeit
mit dem 1. Januar 1920. Er wird ersetzt durch einen anderen
Stempel , dessen Aufdruck gleichermaßen zu Reisen in das nicht
französisch besetzte Okkupationsgebiet berechtigt. Der neue Stempel
muß in der Zeit zwischen dem 10. Oktober und dem 31. Dezember
1919 auf den Identitätskarten angebracht werden.

— Das französische Gymnasium, das in dem neu hergerichteten
Holztorschulhaus untergebracht ist, wurde am Montag durch einen
feierlichen Gottesdienst in der St . Peterskirche eröffnet. Anwesend
waren General Van den Bergh in Vertretung des Generals
Mangln , viele Offiziere, das Lehrerkollegium, die Schüler und
Schülerinnen — nahezu 200 — und deren Eltern.

— Im November vorigen Jahres wurde einem hiesigen Fuhr¬
unternehmer eine Federrolle gestohlen. Zu seiner Freude iah er
mit Samstag feine Federrolle auf der Straße . Er holte Polizei
herbe! und es wurde festgestellt, daß in der Zwischenzeit die Rolle
verschiedeneEigentümer gewechselt hatte. Die Polizei beschlag¬
nahmte die Rolle und gab sie an den Bestohlenen zurück.

— Der Milchhändlcr Valentin Michel in Mombach hatte bei
der Viehzählung 4 Stück Großvieh und 2 Schweine nicht angegeben,
außerdem zwei Ochsen tu Hechtsheim ohne behördliche Erlaubnis
angekauft. Ferner hatte er von 4 Milchkühen die Milch nicht abge¬
liefert und sie anderweit verkauft. Das Schöffengericht verurteilte
ihn wegen all dieser und noch weiterer Uebertretungen zu 500 Mark
Geldstrafe. Auf die Berufung des Amtsanwalts wurde dis Strafe
von der Strafkammer in 1600 Mark Geldstrafe und 3 Monate 2
Wochen Gefängnis umgeänderi.

— Von einem Lastauto überfahren und tödlich verletzt wurde
in der Gaßnerallee dahier der 14 Jahre alte Lehrling Friedrich
Datz aus Finthen . Der bedauernswerte Junge starb alsbald nach
feiner Einlieferung ins städtische Krankenhaus . — In einem An¬
fall plötzlich eintretender Geistesgestörtheit richtete ein Schuh¬
machermeister von hier in seiner Wohnung schlimme Verheerungen
an . Er zertrümmerte seine Möbel und öffnete zuletzt alle Gas-
hähne, um alles Leben im Haufe zu vernichten. Der Tobsüchtige
wurde gewaltsam ins Krankenhaus verbracht.

— Aus Rheinhesien. Welche Summen in unseren jetzige»
Tagen „vertanzt " werden, davon macht sich der Fernstehende kaum
einen Begriff . Die zur Zeit allsanntägllch in ununterbrochener
Reihenfolge wiedertehrenden Kirchweihfeste zeigen überall so stark
überfüllte Tanzsäle, daß von einem Tanze überhaupt nicht mehr
gut die Rede sein kann. Trotz der enorm gestiegenen Tanzgelder
drängt jung und alt in Scharen nach dem Tanzboden, und die Ver¬
anstalter der Tanzmusik erzielen trotz der sehr gestiegenen Ausgaben
für die Musiker immer noch recht erhebliche Ueberschüsse. So wur¬
den beispielsweise gelegentlich der Ober-Jngelheimer Kirchweihe in
einem einzigen Lokale rund 8600 Mark für Tanzgeld vereinnahmt,
Die Gesamteinnahme an Tanzgeldern schätzt man dort für 3 Lo¬
kale auf 5800 Mark . Also nahezu 6000 Mark allein für Tanzgeld.
Rechnet man hierzu die Ausgaben für Speisen und Getränke, ja
läßt sich ermessen, welche -Riesenstimmen für die Kirmeßfreuden be>
uns zur Zeit ausgeqeben werden . Daß es übrigens bei all diesen
ländlichen Festlichkeiten selten an dem ausgiebigen Kirchweihbraten
fehlt, ist ein offenes Geheimnis . Tatsächlich sollen ja in Rheinhessen
weit mehr Schlachttiore der, Geheimschlachtungzugeführt werden als
der gesetzlichen Regiefchlachtung. Der Städter aber wartet oft
monatelang vergeblich auf ein Stückchen frisches Fleisch. Daneben
werden für die Kirchweihfeste zt:r Zeit die letzten verfügbaren
Mengen Butter und E . r nerbraucht, so daß davon auch nirgends
mehr etwas in den Städten zu sehen ist. Auf der einen Seite
Schwelgerei in Nebersluß und auf der anderen nicht einmal Kar¬
toffeln zum bloßen Durchkommen. Das kann auf die Dauer nidn
gut tun.

— Gau-Algesheim. Eine namhafte Spende wurde den hie¬
sigen Ortsarmen aus Amerika zuteil. Der von hier stammende
amerikanische Bürger Peter Hollenbach in Chicago sandte zur Ver¬
teilung an die Armen der Gemeinde die Summe von 2500 Mar ' ,
die jetzt zur Auszahlung gelangt ist.

Eine ganz neuartige Pceisverkeuerung haben die Schuhmacher
im Kreise Groß -Gerau ausgeklügelt. Außer einer gesalzenen netten
Preisfestsetzung für Schuhmacherarbeiten haben sie durch Innung ^'
befchluß bestimmt, daß für das Bringen von schmutzigen Stiefeln
1 Mark „Neiniguugsgebühr " besonders erhoben wird.

Kreuznach. Den Tod gesucht hat, der „Kreuzn. Ztg ." zufolge,
der Pfarrer von Hüffelsheim. Er ließ sich von einem Güterzuge
Bingerbrück-Saarbrücken überfahren . Schwer verletzt wurde
ins Diakoniffen-Krankenhaus gebracht, wo er -alsbald starb . ö» 11
unheilbares Krebsleiden soll die Veranlassung zur Tat sein.

Kreuznach. Allen Anforderungen zum Getreideabliefern zu>n
Trotz, werden in der ganzen Nahegegend die Getreideschiebungen
fortgesetzt. Tagtäglich werden hierin Beschlagnahmungen oft gnf^
erheblicher Mengen vorgenommen . Besonders nachts herrscht e>N
reger Schieberverkehr . Man will nun , wie in anderen Bezirke»'
die Hilf» der französischen Besatzungsbehörde anrufen.
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Vermischiss-
. Ertappte Schieber. In Bonn sind der frühere Kellner und

Wirt König aus Köln und feine Frau verhafiet worden, als sie
«uf dem Güterbahrchos einen Eisenbahnwagen mit Spitzen im
Werte von anderthalb Millionen Mark auf Grund gefälschter
Papiere übernehmen wollten. Die Ladung gehörte einer Kölner
Firma und war mit Hilfe der Kölner Eisenbahnbeamten Schuh
und Kastenholz vom Güterbahnhof Köln-Kalk nach Bonn verscho¬
ben worden . König hat vor einigen Wochen auch auf dem Güter¬
bahnhof in Kalk einen Bahnwagen ausgeraubt und dabei Stoffe
im Werte von 260000 Mark erbeutet.

München. Auswanderungs -„Schieber". In Bayern macht sich
feit einiger Zeit eine neue Sorte „Schieber" bemerkbar. Sie stür¬
zen sich"aas die Auswanderungslustigen und knöpfen diesen unter
Vorspiegelungen von Siedlungsgründungen den letzten Groschen
«b. Ganz unverschämt wird die Anwerbung von Soldaten für Ja¬
pan betrieben . Einmal wurde versucht, ein ganzes Regiment , das
entlassen wurde, für Japan anzuwerben . Man bot den Leuten
außer einein Handgeld von 5000 M . 30 bis 60 M . täglichen Ver¬
dienst und dazu den Titel „Exzellenz". Schon daran hätte man
doch den Schwindel leicht erkennen können. Tatsächlich ist es die¬
sen dunklen Existenzen aber gelungen, 2000 Auswanderungslustige
für Japan anzuwerben . _ _

Buntes Allerlei.
Lille deutsche Riesendame. In Sittig in der Eifel wurde eine

Riesendame entdeckt. Die 17 Jahre alte Tochter des Heizers Kalt-
Mafser ist in außerordentlicher Körperentwickelung begriffen. Sie
ist 2,15 Meier groß und wiegt 3 Zentner . Die Fußlänge beträgt
37 Zentimeter , die Handfläche 25  Zentimeter , die Daumen haben
einen Umfang von 8‘A Zentimeter . Aus die außergewöhnliche
Aröße des Mädchens nimmt auch das Lebensmittelamt gebührende
Rücksicht.

Koblenz. Dir amerikanische Behörde macht bekannt, daß das
internationale Verwaltungskomitee der Rheinlande eine Ênt¬
schließung angenommen hat, allen militärischen Drill in den öffeni-
iichen Schulen im besetzten Gebiet zu verbieten, bis die Angelegen¬
heit durch die internationale Konnnlsflon für die Entwaffnung
Deutschlands endgültig entschieden ist.

Köln. Eine Anzahl hiesiger Geschäfte, in denen gelegentlich
einer Revision festgestellt wurde, daß sie die vorgeschriebenen Preis¬
schilder an ihren Waren nicht angebracht hatten, wurden ans
Grund des 8 1 der Bundesratsverordnung betr . Fernhaltung un¬
zuverlässiger Personen vom Handel behördlich geschlossen.

Köln. Welch ungeheure Mengen Luxuswaren während der
letzten Monate in die besetzten rheinische» Grenzbezirke eingeführt
und weiter geschafft werden, erhellt aus den Tatsachen, daß allein
auf Grund der statistisch erfaßbaren Zahlen bis Ende Juli für vier
Milliarden Mark Zigaretten importiert worden sind.

Barmen . Ein schwerer Einbruch wurde in dem Goldwaren-
tzeschäft Bernau in der Mittelstraße ausgefllhrt . Die Diebe haben
in der Hauptsache Diamanten im Werte von 150 000 M . gestohlen.

Musste Ikidmdrtett.
mz Versailles. 7. Oktober. Major Hickmann ist gestern hier

eingetrofsen, um die Hennsckajstmg der deutschen Kriegsgefangenen
in Frankreich zu ; i J eu Ferner Ist hier der deutsche Dele¬
gierte Böhm angetan .wen, der die Verhandlungen über die Wieder¬
herstellung der französischen Bergwerle leiten wird.

mz Versailles, 8. Oktober. Nach einer Meldung aus Tokio, die
der „Cclaire" veröffentlicht, wird der Mikado  den Friedensver-
trag am 17. Oktober ratifizieren.

mz Versailles, 8. Oktober. Die Pariser Morgenpresse ver-
össentlichi eine Depesche aus Washington, die meldet, England,
Frankreich und Belgien hätten nunmehr der Friedenskonferenz
die Liste der Deutschen übermittelt , die nach den Bestimmungen
des Friedensvertrages wegen Vergehens gegen das Völkerrecht
oder das Kriegsrecht ausgeliefert werden sollen.

mz Berlin . 7. Oktober. Der Aufruf der Regierung
an die Truppen im Baltikum verfehlte seine Wirkung nicht. Dau¬
ernd rollen die Transporte zurück. Ein Teil der Truppen ist je¬
doch durch die Verworrenheit der Ziele, die bisher verfolgt wurden,
noch schwankend in seinem Entschluß. Nachhaltigen Eindruck machten
die von General v. d. Goltz besonders betonten Repressalien, die von
der Entente -» griffen würden . Es ist zu erwarten , daß es dem
Einfluß der Führer nJirqt , die Truppen von der Notwendigkeit
der Rücltrhr und dost Unmöglichkeit eines weiteren Verbleibens
>ni Baltikum zu überzeugen.

mz Berlin , 8. Oktober. (Morgenblätier .) Aus Königsberg
wird dem „Lokalanzeiger" gemeldet: In Riga  drang am hellich-
ie» Tage eine Bande  von Räubern in das Gebäude der Nor¬
dischen Bank ein und beraubte die 'Kasse un> eine Million . Darun¬
ter befand sich die Spende der amerikanischen Inden zugunsten
der notleidenden jüdischen Bevölkerung Rigas . Zehn Angestellte
wurden in den Save -Raum , etwa 26 in den Korridor eingesperrt.
Man ist den Räubern auf der Spur.

Den Morgenblättern zufolge wurde über die Hauptstädte
der amerikanischen Stahlindustrie  im Zusammen¬
hang mit Unruhen in den letzten Tagen der Belagerungszu¬
stand  erklärt.

mz Wien, 8. Oktober. Gestern wurde hier der von der bay¬
rischen Regierung steckbrieflich versolgte S p a r t a ki st e n f ü h -
ttt Sr . Max Levien  von der Polizei f e st g e n 0 m m e n. Es
war der Polizei seit einiger Zeit bekannt, daß sich Levien in Wien

tz aufhnlte. Die Festnahme erfolgte in den Abendstundn durch zwei
Polizeiagenien , die seine Spur schon seit einiger Zeit verfolgt
hatten. Levien machte keinen Versuch, sich zu widersetzen und lieh
sich willig in das Polizeidirektorium führen . Dort versuchte er an¬
fangs zu leugnen, gab diese Taktik aber schließlich auf und gab zu,
wit den: Verfolgten identisch zu sein.

Der Friedensvertrag.
mz Mailand,  7 . Oktober. Stefani . Der „Eorriere della

Sera" berichtet aus Rom: In letzter Stunde hören mir aus sicherer
„Quelle, daß der König die beiden Dekrete, die die beiden Friedens-
verträae von Versailles und Et . Germnin ratifizieren , unterzeichnet
Hel. Jedes der beiden Dekrete besteht aus zwei Artikeln. In dem
ersten Artikel wird die kgl. Regierung ermächtigt, die Verträge
voll und ganz in Anwendung zu bringen . Der zweite Teil ver¬
sitzt die Üntcrbreitung der Dekrete im Parlament , damit sie zum
Gesetz erhoben werden.

Wilsons Krankheit.
mz .Haag,  7 . Oktober. Der „Nieuwe Notterd . Courant"

Meldet aus Washington : Die Berufung des berühmten Augen-
fpezialisten Dr . Schweinitz, um mit dem Nervenarzt Dr . Dercam
üb>• i3Cn  Zustand Wilsons zu bcralen , hat die Besorgnis hervor-
Serufen, daß das Gehirn des Präsidenten angegriffen sei, da die
Erkrankung des Gehirns häufig mit Sympi .men an den Augen
gepaart geh!. Die Spezialisten erklären, daß für eine organische
Erkrankung des Gehirns keine Anzeichen vorhanden feien. Seit
der Erkrankung Wilsons haben die persönlichen Angriffe auf ihn
im Senat nusgehört.

mz Amsterdam,  7 . Oktober. Die „Times " ersähet aus
Washington: Obwohl mitgeteilt wurde, daß der Zustand Wilsons
sich gestern b lserte, fürchtet man , daß es noch lange dauere, ehe
Wilfön seine Arbeit wieder anfnehmen kann. Man überlegt, ob
es notwendig sein wird , den Vizepräsidenten zu beauftragen , au
Wilsons Stelle zu treten.

mz Washington,  7 . Oktober. Reuter . Ein morgens
°usgegebener Krankheitsberichi besagt: Die Besserung im Befinden
Wilsons hält an ; er verbrachte eine befriedigende Nacht.

mz Berlin . 7. Oktober. Der „B. Z." zufolge wurde gestern
der 20jährige Kutscher Karl Max von dem 17jährigen Oberreal¬
schüler Rndols Zeller aus Hamburg aus Eifersucht erschossen.
Zeller hatte die Ferien zu einem Ausflug nach Berlin benutzt und
hier die Braut des Kutschers kennen gelernt.

Letzte Nachrichten.
mz Budapest, 8! Oktober. Dis Staatsänwalt >chast leitete gegen

den Grafen Michael Earoiyi ein Strafverfahren .wegen Diebstahls,
Veruntreuung und treulose. Eebahrnng ein. Die Untersuchung ist
bereits soweit sortgeschritten, daß demnächst ein Haftbefehl erlassen
werden wird . Gleichzeitig werden Aüslieferungsverhandlungen mit
der tschecho-jlowakischen Republik eing-eleiiet!

mz Amsterdam. 8. Oktober. Dem Preßbüro Radio zufolge
meldet die „Associated Preß ", daß Oberst Hause mitteilte, Wilson
werde nach der Ratifikation des Friedensvertrages mit Deutschland
die in Paris abzuhaltends Zusammenkunft des Rates -des Völker¬
bundes einberufen . Diele Zusammenkunft werde sich nur mit den
auf das Saa,rbecken bezüglichen Fragen befassen.

mz Berry 8. Oktober. Der Korrespondent der „Baseler Nach¬
richten" meldet aus .Parts : Die .plötzliche Abreise  wes Obersten
H 0 u s e hängt weniger mit der Krankheit Wilsons zusammen, als
mit der Tatsache, daß der Friede von Versailles höchst-
wahrscheinlich in der n ä ch st e n W 0 che in Kräft
treten  wird . Der französische Senat wird ihn spätestens am
Samstag ratifiziert haben, sohaß bis zum 12. Oktober die drei zum
Inkrafttreten notwendigen Ratifikationen beisammen sein werden.
Dann ist der Kriegszustand offiziell zu Ende und die offiziellen
Beziehungen zwischen den Ententestaaten und Deutschland sollen
wieder ausgenommen werden. In Frankreich wird dann eine Er¬
leichterung des Paßwesens eintreten . Man spricht sogar davon,
daß die Pässe überhaupt abgeschafft werden sollen. Der Korrespon¬
dent weist darauf hin, daß nach dem Versailler Vertrag der Rat des
Völkerbundes mit der Lösung einiger dringender Fragen , wie zum
Beispiel die Ernennung der Kommission zur Grenzregulierung im
Saargebiet und der Ernennung des alliierten Oborkommifsars in
Danzig betraut werden soll. Es bestehe also kein Zweifel, daß der
Rat bald zusammentrete ohne Rücksicht darauf , ob der amerikanische
Senat ratifiziert habe. Wenn nun aber einmal der Rat zusammen¬
getreten sei, so könne eine rasche Verständigung erzielt werden,
welche die Einigkeit im amerikanischen Senat fördern werde. Dies
fei die Erklärung für die plötzliche und unerwartete Abreise des
Obersten House, zugleich sei es sicher, daß Wilson in den Haupt¬
punkten Sieger bleiben werde. Jedenfalls werde nach der Ver¬
sammlung des Rates des Völkerbundes die Ratifikation des Frie¬
densvertrages seitens des amerikanischen Senats nicht mehr lange
auf sich warten lassen.

Die Adoptivtochter.
Original -Roman von H. C 0 u rths -M  a hl  e r.

(1. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)
Daran knüpfte er nur die Bedingung , daß dieser Komplex nicht

bebaut, werden durfte, sondern in einen Stadtpark umgewandelt
werden sollte.

Die Stadtväter akzeptierten die großmütige Schenkung. Die
sich am Fluß hinziehende Allee hieß bereits Steinbrecht -Allee: die
neue Fahrstraße wurde Klausstraße genannt.

Längs dieser Fahrstraße wurde der Steinbrechtsche Park neu
stngezäunt und nur mit einer schmalen Tür versehen: für das
Publikum blieb er nun geschlossen, da dieses sich in dem neuen
Diadtpark ergehen konnte.

Ein Jahr später starb Klaus Steinbrecht , und die dankbare
Stadt fetzte ihm in dem Stadtpark ein Denkmal.

Da Claudine Steinbrecht auch heute noch viel für die Armen
tat und die reichste Frau der Stadt war , stand sie in hohem An¬
sehen.

Ihr Haus war ein sehr gastfreies . Aber die Villa droben auf
dem Berge stand jahraus , jahrein völlig unbewohnt.

Frau Stange , die Haushälterin Claudmens , stieg jedes Jahr
einige Male mit einem gangen Stab von Scheuerfrauen den Berg
hinauf und vertrieb Staub , Motten und Spinnweben mit der ihr
eigenen Energie.

Früher pflegte Claudine Steinbrecht an solchen Tagen wie
ein unruhigen Geist die Billa zu umkreisen, ohne die Schwelle zu
betreten . War sie sonst schon keine angenehme Herrin , so konn¬
ten ihre Untergebenen ihr an diesem Tage nichts recht machen.
Frau Stange schüttelte dann begütigend den Kopf und sagte zu
den Leuten:

Seid nur nicht übelnehmisch, ihr wißt doch, daß die Gnädige
wieder die Laune hat, das geht vorbei.

Claudine Steinbrechts Laune wurde mit der Zeit erträglicher,
und alle ihre Leute blieben lange in ihren Diensten. Denn trotz
ihres nicht gerade sanften Regiments fühlte sich die Dienerschaft in
dem vornehmen Hause sehr wohl.

Claudine -Steinbrecht hielt die Lorgnette vor die Augen und
betrachtete die vier ausgcwählte » Photographien . Alle vier zeig¬
ten hübsche, junge Gesichter.

Gleich das zweite Bild schien Frau Claudine zu fesseln. Sie
sah es lange an und legte es zögernd beiseite. Als sie dann alle
angesehen hatte, griff sie wieder zu dem einen, betrachtete es eine
Weile und sagte dann in ihrer raschen, lebhaften Art:

Also diese, lieber Doktor.
Das dachte ich mir , sagte Dr . Frensen.
So ? Warum denn?
Weil diese junge Dame entschieden die schönste von allen ist.

Und ich kenne doch Ihre Borliebe für alles Schöne.
Frau Claudine zuckte die Achseln.
Photographien täuschen leider oft über die Persönlichkeit.
Also soll ich diese junge Dame für Sie engagieren?
Ja , bitte. Unter den üblichen Bedingungen . Gefällt sie mir

nicht, habe ich das Recht, sie sofort wieder zu entlassen. Sie erhält
dann als Entschädigung für drei Monate Gehalt und Verpflegungs-
Leid ausbezahlt.

Im Grunde können diese Gesellschafterinnen gar kein besserer
Geschäft machen, meinte der Notar.

Frau Claudine zuckte die Achseln.
Ich mag niemand schädigen, Doktor. Es kann doch schließlich

keine dafür , daß sie mir mißfällt.
Frensen verneigte sich.
Ich weiß, daß Sie bei aller Schroffheit ein durchaus vorneh¬

mer Charakter find, gnädige Frau , sagte er warm.
Ihr Gesicht rötete sich, und sie sah sehr jung und hübsch aus

mit diesem Rot auf den Wangen.
Komplimente zwischen so alten Freunden , Doktor? sagte sie

schroff. Ich weih leider nur zu gut , daß ich ein unleidlicher Mensch
bin.

Er kannte ihre schroffe Art und ließ sich nicht beirren.
Ich habe -Ihnen kein Kompliment gemacht, sondern eine Tat-

facbe konstatiert, sagte er ruhig. Er fühlte sich durchaus nicht ver¬
letzt. So verschlossen diese Frau sich auch zeigte, manchmal ver¬
riet sie doch in ihrer raschen Art , wenn auch widerwillig , ihr
innerstes Sein , und wenn ein Mensch sie gut kannte, dann war
er es.

Also diese junge Dame wird engagiert . Nummer zwei trägt
das Bild, nicht wahr ? sagte Frensen , aus seiner Mappe ein mit
Nummer zwei bezeichnetes Kuvert hervorziehend. Gestatten Sie,
daß ich Sie mit . den Personalien bekannt mache? Ich selbst habe
nur flüchtig in alle diese Schriftstücke Einsicht -genommen, da mein
Burcauvorfteher sie- eingehend geprüft hat.

Claudine Steinbrecht legte nbwehrend ihre Hand auf das
Kuvert.

Verschonen Sie mich damit . Ihr Bureauvorsteher hat sicher
aller geprüft , ehe er Ihnen die junge Dame zur engeren Wahl vor-
schlug. Borläusig habe ich kein Interesse dafür . Für mich ist ein-
zig und allein ausschlaggebend, ob ich diese neue Gesellschafterin er»
miglid) finde.

Dr . Frensen hatte einige flüchtige Bleistiftnotizen auf dem
Kuvert, die von der Hand seines Bur -eauvorstehers herrützrten,
geprüft

Nun, jedenfalls ist die junge Dame, wie Sie wünschen, völlig
unabhängig . Sie ist Waise, hat ein glänzendes Zeugnis ihrer
früheren Herrin , die sie nur entläßt , weil sie eine verarmt » Ber-
wandle bei sich aufnehmen muß, wodurch ein« Gesellschafterin
üoerslüssig geworben ist.

Gut , gut, das .genügt. Beraniaffen Si < also, bitte, alles wei-

tere, lieber Doktor. Die junge Dame soll möglichst bald eintreff-en.
Frau Claudine erhob sich.
Das wäre erledigt. Und nun muh ich Sie fortfchickcn, Doktor:

ich habe eilige Kommissionen in der Stadt zu erledigen, und mem
Wagen wartet schon. Auf Wiedersehen also! Ich' sehe Sie doch
Sonnabend mit Ihrer lieben Frau und Ihren beiden Neffen bei
mir?

Gewiß, gnädige Frau , wir werden nicht verfehlen, erwideris
Frensen , sich gleichfalls erhebend und seine Papier « in seiner
Mappe bergend.

Also -auf Wiedersehen und einen Gruß daheiw.
Damit verlieh Frau Steinbrecht das Zimmer . Frensen

ordnete erst noch in aller Ruhe seine Mappe.
Draußen half ihm dann der gut geschuite Diener in seinen

Paletot.
Bor dem Portal stand die Eyutpage für Frau Steinbrecht be¬

reit, das große Parktor war bereiir geöffnet.
Gleich hinter dem Notar trat Frau Steinbrech ! au« dem Besti-

bül ins Freie . Sie sah Dr . Frensen . noch gehen und .ries ihn an:
Steigen Sie doch zu mir in den Wagen, Doktor, ich fetz» LKe

an Ihrer Wohnung ab.
Frensen wandte sich zurück und stieg hinter ihr ein.
Der Wage» rollte über den breiten , mit Kies bestreuten Weg

jum Parktor hinaus.
Dr . Frensen wurde vor seiner Behausung abgesetzt. Im Par¬

terre dieses Hauser befanden sich seine Geschäftsräume und in der
ersten Etage feine Wohnung . Cr betrat zunächst fein Bureau,
reichte feinem Vorsteher die Mappe und sagte:

Also Nummer zwei ist gewählt , Reichel. Erledigen Si » bitte
die Angelegenheit sofort. Die junge Dame soll sich so schnell als
möglich bei mir einfinden. Ich bring« sie selbst an Ort und Stelle.

Darauf begab sich Dr . Frensen in seine Privatwohnung , um
seine Frau zu lbegrtißen.

Drei Tage später, am Donnerrtag nachmittag, stand Dr.
Frensen mit einer großen , jungen Dame an der großen Einlatz-
pforte zum Steinbrechtschen Park und drückte, auf den dicken
Messingknopfder Klingel. Wie von unsichtbaren Händen geöffnet,
sprang eine kleinere, csbgegrenzte Tür in der großen , schmiede¬
eisernen Pforte auf , den Eingang fretgebend.

Dr . Frensen -ließ die junge Dame vor sich eintreten . Sie
schritten beide den breiten Kiesweg hinan bis z-uu Portal des Hau¬
ses.

Oie junge Dame, di» ein einfaches, aber gut sitzendes Reisekleid
trug , sah mit ihren großen , dunklen Augen -erwartungsvoll auf da»
in vornehmer Ruh« daliege.nde zweistöckig« Haus.

Ob ich hier woh-l eine Weile Wurzel schlagen werde? dachte sie
mit einem beklemmenden Gefühl, das wohl jeder empfindet, der
sich fremd und abhängig in einen neuen Wirkungskreis begibt.

Dr . Frensen sah von der Seite in da« schöne, junge Gesicht mit
den lieblichen Zügen.

Ihre Blicke flogen über das Haus und den Park . B-enmndernM
nahm sie dir Schönheit der Umgegend in. sich auf.

Wie schön ist «s hier ! sagte sie mit leuchtenden Augen zu ihrem
Begleiter.

Dr . Frensen nickt« lächelnd und sreut« sich an den schönen,
marmleuchtrnden Mädchen-augen.

Nicht wahr , -ein herrlicher Besitz? sagte er.
Wunderschön! Äch, wenn ich doch hier Weibe» dürste! sagte

sie leise.
Ich wtinsche es Ihnen von Herzen, mein Fräulein . Abgesehen

von einigen kleinen Eigenheiten Ihrer künftigen Herrin ist dte
Stellung , .die Sie in diesem Hause einnehmen sollen, eine äußerst
angenehme. Ein kluger Mensch findet sich leicht mit kleinen Eigen-
hesten ab. Trotz unserer kurzen Bekanntschaft hatte ich Sie für
einen klugen Menschen.

Ein- sonniges Leuchten flog über das ernste, junge Gesicht.
Ich bin Ihnen sehr verbuirden für diese gute Meinung , He«

Doktor. Ueberhaupt , ich möchte Ihnen mein« Dankbarkeit daM
beweisen, daß Si « Frau Steinbrecht von den vielen SBewerüe»
rinnen gerade mich in Vorschlag brachten, sagte sie warm.

Oh — ich habe Sie nur zur engeren Wahl gestellt. Entschiede«
hat sich-Frau Steinbrecht selbst für Sie , wehrte der Notar ab.

Sie blickte lebhaft auf.
Sagten Sie nicht, Fra « Steinbrrcht habe Ahne» alles übsr-

lasfon?
Da» motzt— aber Shr ® Photograph !» hat si» selbst ausgesucht.

Na» ist « ich «tu« «h->»r Keine«, Giponh»iten. Sie «vill nichts als di«
Person aus sich einwirken lassen. Ihr Gesicht hat ihr jedenfalls ge¬
fallen.

Die junge Dame lächelte.
Dr. Frenfe » betrachtete sie wieder wohlgefällig und dachte da¬

bei, daß er vor einer Stunde noch sehr im Zweifel gewesen war,
ob er diese junge Dame seiner Klientin zuführen sollte. Vor einer
Stunde hatte er nämlich zum ersten Male ihren Namen gehört , und
sr war iricht sicher, ob dieser Name Frau Steinbrecht nicht stören
würde. Bei ihrer Empfindlichkeit war das nicht ausgeschlossen.
Immerhin hatten ihn die schönen Augen der jungen Dante veran¬
laßt , sie trotzdem in das Steinbrechtsche Haus zu führen.

Es wird also von Ihrem klugen Verhalten abhängen , mein
Fräulein . Freitich auch sonst, noch von allerlei Kleinigkeiten. Sie
müssen versuchen, sich Frau Steinbrechts Sympathie zu erringen.

Das Gesicht der jungen Dame wurde fast traurig.
Kann man willkürlich etwas tun , um sich die Sympathie eines

Menschen zu erringen ? fragte sie leise.
Dr . Fr -ensen strich sich über das bartlose Kinn.
Vielleicht doch. Nur nicht verzagen , mein Fräulein!
Oh — ich habe viel Mut . Aber es ist so schwer, eine passende

Stellung zu finden — zumal wenn man nicht Zeit zum Warten

und auch Ihr»
als ich in Ihrer

hat.
Nun , sollten Sie wider Erwarten Frau Steinbrecht nicht

,sogen, so will ich mich gern bemühen, Ihnen anderweitig ein
Engagement zu verschaffen. Meine Frau und ich haben eine
Menge Verbindungen.

Di« junge Dame sah dankbar in die gütigen Augen des alten
Herrn.

Ei « sind so gütig gegen mich, 5>err Doktor,
Frau Gemahlin war so liebenswürdig zu mir,
Wohnung auf Sie wartete . Sie hat mir allerhand kleine Fingor-
zstg» gegeben, wie ich mich gegen Frau Steinbrecht verhalten soll.

Dr . Frensen lachte leise in sich hinein.
80 so, meine Frau hat Ihnen Vcrhaitungsinaßrcgeln gegeben?

M, «i, mein junges Fräulein, das. ist . ein Erfolg. Meine Frau
#ftcgi  einem Menschen in der ersten Stuirde der Bekanntschaft
Hjstst leicht Vertrauen entgegenzubringen.

Um so höher schätze ich es ein und bin sehr dankbar dafür.
Engwischen hatten sie die Auffahrt unter den« Sänlendach er¬

reicht.
Wir sind zur Stelle , fagte der alte Herr . Das Portal war be-

rsst» gsö'ffttet, ein Diener stand wartend im Vestibül.
Dieses VestibA machte einen gediegenen Eindruck. Der Fuß»

tzod-»n war mit kunstvoller Mosaikarbeit aus-gelegt. In der Mitte
tzefand sich, reich mit Diattpflanzen dekoriert, ein schöner Marmor-
Krunnen, In den- Ecken waren allerlei Gruppen von Sitzmöbeln
«ufgestellt, u . unter jeder Gnrppe lag ein -großer , kostbarer Teppich.

?.wei hohe, mit wundervollen Glasnmlc-reien versehene Fenster zueidcn Seiten des Portats ließen ein warmes , farbiges Licht
hereinsallen.

Die jung« Dam« zpgert« -einen Moment . Cs war ihr, als ob
hinter diesen M-anern ihr Schicksal sie erwartete.

Dann schritt sie weiter.
Am Hintergrund führt« ein« breite , teppichbclegte Treppe von

M&tt  Stufen zu einem -breiten Podest empor . Von diesem führte
Di» Treppe nach zwei Seiten aufwärts in den ersten Stack. Die
Wirtschaftsräums und die Küche lagen im Souterrain . Im Par¬
terre befanden sich außer dem Gpcifezimm-er und d»n Einpfangs-
zimmern tzsr große Festsaal und «In daran stoßender Mnsiks-aal.

(ForlsetzUW folgt.)



MusenüanFen tras8em Dvferkcefßr.
»Zu i^ n Gen-einbenxihlLN". Als .Hochheimer Bürger kann ich

wich mit den Ausführungen über die bevorstehenden Gemeinde-
r.' - .an in Ihrem geschätzten Blatt durchaus einverstanden erklären,
‘.puiuit -gehört in der Lat nicht ins Rathaus . Die,em bewährten
Grundsatz entsprechend, sollten alle  wirtschaftlich wichtigen Berufs¬
stände in die Lage ge,etzt werden, ihre Vertrauensleute in die Ge¬
meindevertretung zu entsenden. Aber es genügt nicht, allgemeine
Wahrheiten auf,zustellen, sondern man wird gut daran tun , bei¬
zeiten auch praktische Vorschläge zur Verwirklichung des cmgestreb-
len Zieles zu machen. Wenn ich dies im folgenden versuche, so
erhebe ich damit keineswegs den Anspruch, den allein richtigen
Weg gezeigt zu haben. Vielmehr soll die Frage damit nur zur Er¬
örterung gestellt werden, die endgültige Lösung müßte eine allge¬
meine Versammlung bringen . Da insgesamt 18 Gemeindevertreter
zu wählen sind, dürste man wohl einer den wirtschaftlichen und
sozialen Gesichtspunkten gerechten Verteilung der Sitze nahekom¬
men, wenn erhielten : 1) Landwirte und Winzer 7 Vertreter,
2) Kaufmännische Betriebe 2 Vertreter , 3) Handwerker 2 Vertreter,
4) Ladeninhaber und sonstiges Kleingewerbe 1 Vertreter , 5) Freie
Berufe 1 Vertreter , 6) :Beamte 1 Vertreter , 7) Nichtbeamtete An¬
gestellte 1 Vertreter , 8) Arbeiter in Gewerbe und Landwirtschaft
3 Vertreter — zusammen.' 18 Vertreter.

Dieser Vorschlag geht von der feststehenden Tatsache aus , daß
die Sozialdemokratie sich wiederum vom übrigen Bürgertum ab¬
sondert und die Alleinherrschaft anstrebt . Umso dringender ist die
Notwendigkeit für alle Gegner des Radikalismus , diesem nicht durch
unnötige Zersplitterung gar noch in die Hände zu arbeiten . Die
Alteingesessenen wissen genau, daß in Hochheim die verschiedenen
Berufsstände nicht scharf von einander abgegrenzt sind, sondern
durch vielfältige und enge Beziehungen zusammenhängen , immer
zum Nutzen aller Beteiligten.

Aber außer diesen angedeuteten Zweckmäßigkeitsgründen be¬
steht noch ein weit stärkerer Zwang für alle  bürgerlichen Schich¬
ten, gemeinsame Sache zu machen. Jeden , der noch wirtschaftlich
selbständig ist. oder etwas besitzt, droht die neue Gesetzgebung mit
Enteignung und Verkümmerung seiner Bewegungsfreiheit . Im
Staat ist bereits so ziemlich Alles zwangsmäßig reglementiert , nur
in den Gemeinden konnte man sich bisher noch einigermaßen »ach
eigenem Willen regen. Das würde sofort anders und schlechter wer¬
den, wenn infolge einer unseligen Zersplitterung des Bürgertums
die radikalen Gruppen Oberwasser in der Gemeindevertretung er¬
hielten. Einen Vorgeschmack hatten wir ja bei Beginn der Revo¬
lution . Nur Einigkeit im bürgerlichen Lager kann die Gemeinde
vor der Wiederkehr und Verewigung ungeordneter und willkür¬
licher Verwaltung bewahren . Darum möchte ich zur Erörterung
meines obigen Vorschlages auffordern . Er würde zum ersten Male
eine Vertretung a ! l e r namhaften Berussstände im Rathaus er¬
möglichen. Jede kommunale Angelegenheit könnte von Sachkun¬
digen behandelt werden, die auch bei gelegentlich abweichenden Mei¬
nungen nicht in unfruchtbaren Streit geraten , sondern sich gegen¬
seitig zum Vorteil der Sache vergleichen würden . Allen wahlbe¬
rechtigten und urteilsfähigen Bürgern und Bürgerinnen ist aber
doch wohl klar, daß das Rathaus eine Stätte gedeihlicher Arbeit
bleiben soll, nicht aber zu einem Tummelplatz' für unerprobte
Theorien und -gewagte Experimente werden darf.

Vor allem ist zu bedenken, daß die Arbeiten in der Gemeinde¬
vertretung heute viel mehr praktische Vorbildung erfordern , als
früher . Zur Kontrolle der einschlägigen Dinge sind deshalb wirk¬
liche, gediegene Kenntnisse landwirtschaftlicher, kaufmännischer und
sonstiger geschäftlicher Art nötig, die der Gewählte schon mitbringen
muß. Man erwäge beispielswei e, daß allein die kommunale Le¬
bensmittelversorgung viele Hunderttausende Mark im Jahre um-
letzt. Sie hat daher ein verwickeltes Abrechnungswesen, ebenso
ist ein richtiges Verfahren bei Behandlung und Aufbewahrung von
größter Bedeutung . Alle diese Dinge müssen von der Gemeinde¬
vertretung sachkundig nachgeprüft werden, weil sonst unabsehbare
Fehlgriffe und Verluste drohen.

Hoffentlich läßt die Zentrumsleitung doch noch ihre Absicht
fallen, am hiesigen Ort durch einseitiges Vorgehen die Einigkeit und
das gute Verhältnis der Bürger zu stören.

Ein Hochheimer Bürger.

Ler Stadt hochheim am Main.
Bekanntmachung

brir . Einreichung von Wahlvocschlöqen und Verbindung von Wahl»
Vorschlägen sowie Beschaffenheit der Stimmzettel für die Stadkver-

ordnetenwahlen.
I.

Auf Grund der 88 11 ff. des Reichsmahlgesetzes, der §§ 12 ff.
der Wahlordnung für die Wahlen zur verfassunggebenden deutschen
Nationalversammlung vom 30. November 1918, des § 2 der Nach¬
tragsverordnung zur Verordnung über die anderweite Regelung des
Gem-eindewahlrechts vom 24. Januar 1919, sowie des 8 23 des Ge¬
setzes. bclr . vorläufige Regelung verschiedener Punkte des Ge¬
nie,ndeverfassungsrechts vom 18. Juli 1919, wird hiermit zur Ein.
reich-.n,g von Wahlvvrjchiötzen für die am 26. Oktober 1919 statt-
findenden Sladtverordnetenwiahlsn auWefordert.

Die Wahlvorschläge sind spätestens am 19. Oktober 1919 bei der
Unterzeichneten Wahlkommission einzureichen: sie müssen von min¬
destens 10 in der Stadl Hochheim a.  TU. zur Ausübung der zur
Wahl berechtigten Personen unterzeichnet sein und dürfen nicht mehr
als 27 Namen enthalten

In den Wahlvorschlägen sollen die Bewerber mit Ruf - und Fa¬
miliennamen aufgeführt und ihr Stand oder Beruf sowie ihr
Wohnort so deutlich angegeben werden, daß über ihre Persönlich¬
keit kein Zweifel besteht.

Sie sind in erkennbarer Reihenfolge aufzuführen.
Von jedem vorgeschlagenen Bewerber ist eine Erklärung über

-eine Zustimmung zur Aufnahme in den Wahlvorschlag beizu-sugen.
Jeder Bewerber darf nur einmal vorgeschlagen werden.
Die Unterzeichner der Wahlvorschlüge' sollen ihren Unterschrif¬

ten die Angabe ihres Berufes oder Standes und ihrer Wohnung
beifügen.

Dieselben Unterschriften sollen nicht unter mehreren Wahlvor¬
schlägen stehen.

Gleichzeitig mit dem Wahlvorschlag sind außer den Zustim¬
mungserklärungen der Bewerber Bescheinigungen der Gemeindebe¬
hörde vorzulegen, daß die Unterzeichner in die Wählerliste ausge¬
nommen worden sind. Die Gemeindebehörde ist verpflichtet, solche
Bescheinigungen auf Antrag unverzüglich gebührenfrei auszustellen.

In jedem Wahlvorschlag soll ein Vertrauensmann bezeichnet
werden, der für die Verhandlungen mit der Wahlkommission, zur
Rücknahme des Waylvorfchlages sowie zur Abgabe und Rücknahme
non Verbindungserklärungen bevollmächtigt ist. In derselben
Weise kann ein Stellvertreter des Vertrauensmannes bezeichnetwerden.

Fehlt die Bezeichnung des Vertrauensmannes , so gilt der erste
Unterzeichner als solcher.

Erklärt mehr als die Hälfte der Unterzeichner eines Wahlvor-
fmlages schriftlich, daß der Vertrauensmann oder sein Stellvertreter
ersetzt werden soll, so tritt dieser an die Stelle des früheren Ver¬
trauensmannes . sobald die Erklärung der Wahlkommission zugehk.

Die Wahlkommission hat die Vertrauensmänner unverzüglich
zur Beseitigung von Mängeln der eingereichten Wahlvorschlüge aus-
zufordern.

Die Mängel der Wahlvorschläqc und ihrer Verbindungen
tonnen nur bis zum 19.  Oktober 1919 beseitigt werden. Innerhalb
derselben Frist müssen Bewerber , die auf mehreren Wahlvor-
schlägen benannt sind, der Wahlkommission erklären, für welchen
Wahlvorschlag sie sich entscheiden.
. Bewerber , gegen deren Wählbarkeit die Wahlkommission Be-
uenksn erhebt, können bis zum 19. Oktober 1919 durch andere ersetzt
werden, wenn mehr als die Hälfte der Unterzeichner des Wahlvor-
jchlages einen entsprechenden Antrag schriftlich stellt.

^ In gleicher Weise kann die Zahl der Bewerber bis zur gesetz¬
lichen Höchstzahl— 27 — nachträglich ergänzt werden.

Mehrere Wahlvorschläge können miteinander verbunden
werden.

Jeder Wahlvorschlag darf nur einer Gruppe von verbundenen
Wahloorschlägen angehören.

Die Verbindung muß von den Unterzeichnern der betr. Wahl-
vorschlüge oder ihren Bevollmächtigten übereinstimmend spätestens
bis zum 19. Oktober 1919 bei der Unterzeichneten Wahlkommission
schriftlich erklärt werden.

Die verbundenen Wahlvorschläge können nur gemeinschaftlich
zurückgenommen werden.

Die verbundenen Wahlvorschläge gelten den anderen Wahlvor¬
schlägen gegenüber als ein Wahlvorschlag.

Nach der öffentlichen Bekanntgabe der zugelassenen Wahlvor --
schläge (spätestens am 5. Tage vor dem Wahltag ) können diese nicht
mehr zurückgenommen und ihre Verbindung kann nicht mehr auf¬
gehoben werden.

Die Wahlkommission entscheidet unverzüglich nach dem Ablauf
der Frist für die Beseitigung von Mängeln (19. Oktober 1919) in
öffentlicher Sitzung über die Zulassung der Wahloorschläge und
ihrer Verbindungen.

In den Wahlvorschlägen wcrdeii die Namen der Bewerber ge¬
strichen, deren Persönlichkeit nicht feststeht, deren Zustimmungser-
klärung fehlt, die nachgewiesenermaßen nicht wählbar sind oder die
auf mehreren Wahlvorschlägen benannt sind.

Bewerber , die auf demselben Wahlvorschlag mehrmals benannt
sind, gelten als nur einmal vorgeschlagen.

Bleiben darnach auf einem Wahlvorschlag mehr Namen als 27
stehen, so werden die Namen gestrichen, die in der Reihenfolge der
Benennungen der gesetzlich zugslassenen Zahl (27) Nachfolgen.

Nicht zugelassen sind Wahlvorschläge oder Verbindungen von
solchen, die verspätet eingereicht oder erklärt sind oder den gesetz¬
lichen Erfordernissen nicht entsprechen.

Werden Namen auf Wahlvorschlägen gestrichen oder Wahlvor¬
schläge oder Bcrbindungen von solchen nicht zugelassen, so wird
hiervon dein Vertrauensmann unter Mitteilung von Gründen Nach¬
richt gegeben.

Der Name des Bewerbers , der in dem Wahlvorschlag an erster
Stelle genannt ist, dient zur Bezeichnung des Wahlvorschlages.

Die Wahlkommission wird gleichzeitig sämtliche zugelassene
Wahlvorschläge in der Form , in der sie zugclassen werden, aber
unter Weglassung der Namen der Unterzeichner und Vertrauens¬
männer spätestens am 5. Tage vor dem Wahltag öffentlich bekannt
geben. Hierbei wird gleichzeitig angegeben, welche Wahlvorschläge
miteinander verbunden sind. j

II.
Die Größe der Stimmzettel ist nach der Vorschrift der Wahl - i

ordnung vom 30. November 1918 auf 9 : 12 Zentimeter bestimmt. »
Im übrigen bleiben die Bestimmungen des § 34 der Wahlord - j

nung vom 30. November 1918 über die Beschaffenheit der Stimm - x
zettel unberührt ; hiernach müssen die Stimmzettel von mittelstarkem, f
weißem Schreibpapier sein, und dürfen mit keinem Kennzeichen ver- s
sehen werden.

Hochheim a. M ., dem6 . Oktober 1919. _
Die Wahlkommission.

Der Vorsitzende:- A r z b ä che r.

Bekanntmachung.
Betrifft die Ausgabe der Kartoffel».

Die Ausgabe der Kartoffeln auf die Kartoffelkarte erfolgt am
Freitag , den 10. Oktober l. Ts., vormittags von 8 bis 12 Uhr >»'
Keller des neuen Rathauses : nach dieser Zeit werden Kartoffeln
nicht mehr ausgegeben.

Auf den Kopf der Versorgungsberschtigten entfallen 7 Pfund
Kartoffeln für 7 Tage, das Pfund 15 Pfennig . Kleingeld ist un¬
bedingt mitzubringen.

Hochheim a. M ., den 6. Oktober 1919.
Der Magistrat . Arzbächer.

Saatkarkofseln. — Bestellung sür 1920.
lim eine gemeinsame Bestellung von Saatkartoffeln zu ver¬

anlassen, werden die Einwohner , die für ihren Bedarf noch nicht
gesorgt haben und sich an dem gemeinsamen Bezug beteiligen wol¬
len, ersucht, ihre Bestellungen am

Freitag , den 10. Oktober l. Ts., vormittags von 8—12 Uhr,
im Rathaus , Zimmer Rr . 1.

zu machen.
Da die Lieferungen nur waggonweise erfolgen, so müssen sich

die Bestellungen möglichst auf eine Sorte richten.
Bestimmter Preis für die Kartoffeln steht noch nicht fest.
Hochheim a. M ., den 6. Oktober 1919.

Der Magistrat . Arzbächer.

Anordnung.
Auf Grund der allgemeinen Verfügung des Herrn Staats¬

kommissars für das Wohnungswesen vom 27. 8. 19 wird mit Er¬
mächtigung des Herrn Regierungspräsidenten -angeordnet , was
folgt:

1. Die Anordnungen gemäß §8 4 und 5 der Wohnungsmangel¬
verordnung vom 23. 9. 1918 werden ausgedehnt auf benutzte, im
Verhältnis zur Zahl der Bewohner übergroßen Wohnungen hin¬
sichtlich solcher für diese entbehrlichen Telle, die ohne erhebliche
bauliche Aenderungen zur Verwendung als räumlich und wirtschaft¬
lich selbständige Wohnungen abgetrennt werden können.

Hinsichtlich dieser übergroßen Wohnungen hat der Verfügungs-
berschtig-te dem Beauftragten der Gemeindebehörde Auskunft zu er¬
teilen und ihm die Besichtigung zu gestatten.

2. Die über eine Wohnung verfügungsberechtigten Personen
haben die Zahl , Lage und Größe der Zimmer , sowie die Anzahl
der Personen ihres Haushaltes bei der Gemeindebehörde anzu-
geben.

3. Die Anordnungen gemäß 88 4 und 5 der .Wohnungsmangel¬
verordnung weiden ausgedehnt auf benutzte Fabrik -, Lager -,
Werkstätten-, Dienst-, Geschäfts- und sonstige derartige Häuser,
ferner auf gewerbsmäßig ausgenutzte Gasträume in Hotels, Pen¬
sionen und dergl . Hinsichtlich solcher Räume besteht die gleiche
Auskunfts - und Besichtigungspflicht wie zü 1.

4. Als unbenutzt im Sinne der Wohnungsmangelverordnung
gilt auch eine eingerichtete Wohnung , die von dem -Verfügungsbe¬
rechtigten deshalb nicht dauernd benutzt wird , weil er innerhalb
oder außerhalb des Gemeindcbezirtes noch eine andere Wohnung,
nämlich seine Hauptwohnung besitzt. Jeder , der mehrere Woh¬
nungen besitzt, hat hiervon unverzüglich dem Wohnungsamt (Ge¬
meindebehörde) Anzeige zu erstatten und dabei anzugeben, welche
Wohnung dabei als seine Hauptwohnung anzusehen ist, die er zu
behalten wünscht.

5. Die Untervermietung von Wohnungen und Wohnungsteilen,
sowie die Vermietung möblierter Wohnungen durch die Hauseigen¬
tümer oder sonstige dienliche Berechtigte unterliegt vom Tage der
Bekanntmachung dieser Anordnung ab der Genehmigung des
Wohnungsamtes . Im Falle der Versagung der Genehmigung ist
die Beschwerde an das Mieteinigungsamt binnen einer Woche zu¬
lässig.

6. Vermieter von Wohnräumen können einen Mietvertrag so¬
wohl mit neuen Mietern als auch mit alten , soweit mit diesen eine
Preissteigerung vereinbart wird , rechtswirksam nur mit Zustim¬
mung des Wohnungsamts eingehen.

Die Zustimmung kann nur a-us Gründen versagt werden,
welche in den Bestimmungen des Mietvertrages liegen, nicht aus
dem Grunde , um den Zuzug- zu verhindern.

Die Gründe der Versagung der Zustimmung sind den Parteien
mitzuteilen.

Im Falle der Versagung der Zustimmung ist die Beschwerde
an -das Mieteinigungsamt binnen einer Woche zulässig.

Wer der in dieser Anordnung festgesetzten Auskunfts - und Be-
sichtigungspslicht zuwtdcrhandelt , wird gemäß 8 10 der Bekannt¬
machung über Maßnahmen gegen Wohnungsmangc ! vom 23. 9.
18 mit Geldstrafe bis zu M. 1000.— bestraft.

Diese Anordnung tritt mit dem Tage ihrer Veröffentlichung
in Kraft.

Hochheim a. M., den 6. Oktober 1919.
_ Der Magistrat . Arzbächer.

Hochheimer Markt 1919.
Der Pferde -, Rindvieh- und Krammarkt wird in diesem Jahre

nicht, wie in den Kalendern veröffentlicht, am 3. und 4 November,
sondern am 10 . und 11 . November  ds . Ts., abge-
hcttten.

Dis Anmeldung, Verlosung und Ablegung der Plätze findet wie
folgt statt, soweit Raum vorhanden ist /

i>) für Lustbarkeitsoeranstaltungen die Anmeldung am Don¬
nerstag , dein 6. November ds. Ts., vormittags von 10 bis
12 Uhr im Rathause , und die Verlosung und Ablegung arv
selben Tage, nachmittags 2 Uhr an Ort und Stelle.'

b) für Berkaufsstünde die Anmeldung und Zahlung am Sams-
tag, den 8. November ds. Ts., vormittags von 10 bis 12 Uhr,
im RathÄiste, und die Verlosung und Ablegung am selben
Tage, nachmittags 2 Uhr, an Ort und Stelle.

Alsdann findet die Auslosung von zwei Glücksspielen statt.
Zugelassen wird nur . wer den Nachweis liefert, daß die Ausspielung
nach genehmigtem Spielplan und Serien stattfindet. Gewinne in
barem Gelds dürfen nicht ansgespielt werden . Der Rückkauf von
Gewinnen ist v. ; .. Kegel- und Würfelspiel, Ring -, Platten-
und Ballwerfcn , sowie Dolzenschießen sind nicht zugelassen.

Auf die 5&f:'.nur.tmtfen der Bezirksfleischstelle betreffend den
Handel mit Zucht- und Rindvieh wird besonders aufmerksam ge¬
macht.

Hochheim a . M ., den 4. Oktober 1919.
Der Magistrat . Arzbächer.

Bekanntmachung.
Der Markt wird in diesem Tahre auf dem Mittelfeld links dcc

Wideret  Chaussee abgehalken.
Die  Grundstücksbesitzerwerden daraus aufmerksam gemacht, da¬

mit sie die Bestellung der Felder darnach einrichken können.
Hochheim a . M ., den 4. Oktober 1919.

Der Magistrat . Arzbächer.

Anzeigen-Teil.

Waserer Eberie
Hott«beim a. M .,

von jetzt ab
Weihrrstrafte 13

(Weih-rgarlen)
Eingang CcreinFahrf.

Flillten-Hahn
von Schützenflinte bei der
Bäckerei Hück verloren gegan¬
gen. Abzugeben bei der Fitial-
Expeb. ds, Bl ., Hochheim a. M.

1 Sauloftn
•i  Plattofen
oroße Bogethecke
Dickümi-zwalzs

mit Schwungrad und Dreher <9*
verkaufen.

Adolfstr.4, Hochheim a.

RrgMierkaffen
National , clle Arte», gegen
zahlung zu uuvstm gesucht
Aneebote unter k». M . »IKIikaN
tzcchsauücber Anzeiger Biebrich er»

Mainzer Spar -, Konfum-
rmö Kroöuktionsgenoffenschast

E G . m b. A.
Wir suchen sür unsere Berkeilungssiellsin Hoch beim  eins

Witze allere ^ erfauferin
möglichst mit Vranchetzeimlnissen. f

Bewerbungen erbitten wir unler Vorlage der Schul- und sonstige"
Zeugnisse an den Vorstand.

Die --slix )tr5 uotl  j 0jjf ajj
um 7 Ahr abends und

Soimlogs um 1 Ahr mittags geschlossen.
Nach dieser Zeit «1 nur m dringenden Fällen die Nachische^zu benutzen.

Apotheker kiel.

Bekanntmachung.
Alle Immobilien , die -durch Wegzug der Einwohner oder

durch Mietsvertrags -Sch-tuß oder auch durch Verlassen des Ortes
frei werden, müssen umgehend zur Verfügung der französischen
Militärbehörde gestellt werden und können erst -dann wieder von
einem Deutschen bezogen werden, wenn die Wohnungs -Kommission
die Genehmigung- dazu erteilt hat.

Hochheim a. M ., den 6. Oktober 1919.
Der Magistrat . Ärzbä che r.

Bekanntmachung.
Betrisst die Ausgabe von Brotkarten.

Die nächste Ausgabe der Brotkarten erfolgt am Sarnstall , den
11. Oktober l. T., vormittags von 8 bis 1 Uhr, im Rathaus in fol¬
gender Reihenfolge:

von 8 bis 9 Uhr die Nummern 801 bis 600;
von 9 bis 10 Uhr die Nummern 601 bis 900;
von 10 bis 11 Uhr die Nummern 901 bis 1200;
von 11 bis 12 Uhr die Nummern 1201 bis Schluß;
von 12 bis 1 Uhr die Nummern 1 bis 300.

Die Reihenfolge wird unbedingt eingshalten . Inhaber von
Karten , welche nicht an der Reihe sind, werden zurückgewiesen.

Es wird nochmals darauf aufmerksam gemacht, daß jede unbe¬
rechtigte Weiterbenutzung der Brotkarten verboten ist und mit
empfindlichen Strafen geahndet wird.

Hochheim a.  M ., den 6. Oktober 1919.
Der Magistrat . Arzbächer.

| Palmen/ Edeltannen/ Blattpflanzenf
C Primern / MpenveitKen / Kranze 9
I Blumenkörbe/ Bouquets
H empfiehlt
ü Gärtnereip . Lack, hochheima. M. f

Ö

Vereins - und
zmilien-Drucksachen

liefert schnellstens in
sauberer Ausführung

Buchdruckern Guido Zeidler■Biebrich
Rathaussiraße 16 — Pernruj 41

Srzugrprcit
LrmgLrlohn,

be

m n9.
Sir. 605.

Die Listen Nr.
hörige (Nachlaß- uni
Nr . 4, Lcsiingstraße :
äur Einsichtnahme ist

Ich mache befon
stelle für N-achlaßsaä
gestellt werden kann,
angehörigen dorthin
der Uhr bezw. Rep-ar
virrung - den nötigen

Die Herren Büi
öfseiTtlichung.

Wiesbaden , den

J .-Nr. 3261.

Für die zur Hau
Echafe, dir beim Krc
vom 10. Oktober d. l
der Anmeldung befir
Genehmigung beantr
nehmigungen immer
träge stets, erst einige
längerungcn können
Persönliches Erschein-
tnciden, da Genehm!/
Erfolgen können. Tu
der Formulare , ist dl;
Genehmigung eine <B:
wird bei Empfangnal

Der Fleischbescho
Schlachtung drnr Besit
die Art der Erkranku
Besitzer hat dem Kre
Schlachtung diese Be
Zoten vorzulegen. (
oicht in der angegege
ungesehen und das FI
E>»nde.

Falls das Fleisch
sti Besitze des Eigen
stt für diese Genehmi
"ie Kreisfleischstelle z:

Die Magistrate r
stoltn ortsübliche Bet/

Wiesbaden , den -

MH
T-

Das Tnkra
Paris, ?. Okti

Note;,Rach dem Wo>
ttags , soll dieses dipl
durch Deutschland, —
durch drei der Haupt
ststnt war das erste,
Musische Senat wird r
^vehmig -en, worauf
deuten der Republik
sicher, daß der König
den Bertrag ratifizier

Aller Wahrschein
erforderlichen drei R
e»i Protokoll -aufgeno
unkrafttretens des %
Rute an hat der Kri
halten der Berfügnn>
Gehangen der verbün
Uud dem einen oder
dvinmen.
, Sobald der Berti
des Völkerbundes zct
bestimmt. Drei der '
stanzöstfchen und ein«
des Saargcbiets bestii
Rll durch den Rat d-
d>esen Gründen soll d
du!d »ach dem Bollzn-
dufung soll auch statij
°uh!n noch nicht statt!

B e r t i
Quelle Best
siyeinjsch,,nesi
deren Indus'
dustriebezirk
^teilt . Ins!
Vurtei, der I
itegeu hie Er
!?urde zur V
Uberwissen.

>. Reicl' sfi
Vertrete
einer B

^ '-rrister sich
' 'Nteressenb
'er-biudung

R°ichssinanj
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